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Die Ida von Toggenburg-Legende.

(Wahrheit und Dichtung)

Von Or. pick!. Leo M. Kern, Bischofszell,

Einleitung.

„Die Legende hat das Mißgeschick gehabt, durch die Jahrhun-
derte herauf entweder über- oder unterschätzt und damit in ihrem
selbständigen Werte verkannt zu werden. Der Katholizismus hat
sie mit der Heiligengeschichte identifiziert und so das Gefühl für
ihre Eigenbedeutung verloren, und der Protestantismus hat sie

abgelehnt, eben weil sie katholisch schien. Das war zu viel und zu

wenig. Die Legende will anders angefaßt werden. Sie ist älter
als der Katholizismus und sie hat Bedeutung über die Konfessionen
hinaus als Zeugin der Gleichartigkeit aller religiösen Volksspeku-
lation und als Verknüpferin der religiösen Vorstellungen von
Jahrtausenden."'

Das Mittelalter, das sich im Glauben einig wußte, hat sich

nicht gezwungen gesehen, an die Legende die Wahrheitsfrage zu
stellen. Erst die Reformation, die sich von der Heiligenverehrung
abwandte und Legenden über die Heiligen zu „großen, unver-
schempten, feisten, wolgemesten, erstunkenen, papistischen Lügen"^
stempelte, nötigte die den Heiligen Treugebliebenen, auf die Wahr-
heitsfrage einzutreten. In ihrer Abwehrstellung konnten auch die

Katholiken des wahren Sinnes der Legenden nicht habhaft werden,
und so begegneten sie dem Vorwurf der Lüge mit dem Wahrheits-
anspruch. Entweder sind die Legenden Geschichte oder, wenn sie sich

als solche nicht erweisen können, dann sind sie Lügen. Katholiken
und Protestanten trafen sich somit auf einem gemeinsamen Boden:
Sie beide maßen mit dem gleichen Maßstab, dem Maßstab der

Geschichtet

Erst Herders Einfühlung in die Dichtkunst der Völker hat das
Gruseln der Aufklärungszeit vor dem „engen, steilen Pfad durch
Höhlen des dunklen Aberglaubens und Betrugs"' zu überwinden
vermocht, und wenn es der Protestantismus auch heute noch ab-

lehnt, dem Heiligenkult der Katholiken sich anzuschließen, so steht
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2 Die Ida von Toggenburg-Legende

er doch der Legende wieder sachlicher gegenüber, denn „echte Sage
sei so heilig und rein wie das religiöse Gefühl, aus dem sie als
Blüte hervorbricht"." Aber auch Katholiken haben es aufgegeben,
in einer Legende unbedingt geschichtliche Ereignisse verdichtet finden
zu müssen. Somit ist die Legende dem konfessionellen Gegensatze,

der ihren Eigencharakter verhüllte, wieder entzogen und die Wege

zum richtigen Verständnis sind frei, wenigstens herrscht unter
jenen, die sich eingehender mit der Heiligenforschung beschäftigen,

besseres Einvernehmen.
Auch auf die Ida-Legende kann man das geflügelte Wort an-

wenden! Undent sua. Ints. likelli. I. Frey und Or. W. glaubten,
nur einer, der „mit geschlossenen Augen in den Geschichtsbüchern ge-
blättert" oder „durch die schwarze Brille des gehässigen Vorurteils
sein Eeschichtsstudium betrieben habe", vermöge sich nicht zu ent-
schließen, der Ida-Legende geschichtlichen Wert beizumessen." Und
doch ist es gerade die Ritenkongregation in Rom gewesen, welche
die ersten Zweifel an die Glaubwürdigkeit der Ida-Legende äußerte.
Sie, die höchste kirchliche Instanz für den Heiligenkult, hat es ge-
wagt, die von den St. Galler Mönchen nachgesuchte Genehmigung
der Ida-Legende zu versagen. Der Eutheißung des Propriums der

.Heiligenfeste der Abtei St. Gallen fügte die Laers. Uituuw LionZre-

Zatio am 6. Oktober 1608 unter dem Vorsitze des Kardinals Bel-
larmin das ausdrückliche Verbot bei, das Proprium der
hl. Ida zu rezitierenü Eine Anerkennung des Propriums, das in
den Morgenlesungen die Legende der hl. Ida enthielt, wäre dem

Bekenntnis, die Legende sei als historischer Bericht zu bewerten,
gleichgekommen. In einer persönlichen Unterredung erklärte später
Kardinal Vellarmin dem St. Galler Konventualen Jodocus Mez-
ler! „ckikkieultas bie non est tarn in saneta ixsa, guana in sins vitas
bistoria."^ Damit hat Bellarmin spätern Historikern die Wege
gewiesen. Der Heilige ist streng von seiner Legende zu trennen."
Mag eine Legende noch so sehr den Charakter der Wahrscheinlichkeit
tragen, sie kann dennoch jedes geschichtlichen Gehaltes entbehren'
mag eine Legende noch so unglaubwürdig klingen, die Existenz des

Heiligen, um den sie sich rankt, der Legendenträger, braucht
deshalb nicht in Zweifel gezogen zu werden.

Dem unermüdlichen Drängen der Jda-Verehrer gab Rom im
Jahre 1724 insofern nach, als Papst Benedikt XIII. den Kultus
der hl. Ida für die Diözese Konstanz a ritu siinpliei aä ssraickupliesiu
erhobl" Diese Rangerhöhung des Kultus schließt keine Anerken-
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nung der Lebensbeschreibung der hl. Ida in sich, sondern sie be-

stätigt nur die Tatsache, daß damals die Verehrung der hl. Ida
sehr stark verbreitet war, und sie erfolgte in Rücksicht auf die Ver-
ehrung, die man der hl. Ida seit zirka zwei Jahrhunderten tat-
sächlich schon erwiesen hatte. Ich möchte besonders betonen, daß
zwischen der Anerkennung des Kultus durch den Heiligen Stuhl
und der feierlichen Heiligsprechung durch das kirchliche Oberhaupt
noch eine weite Kluft besteht. Ida von Toggenburg ist nie feierlich
in die Zahl der Heiligen aufgenommen worden. Diejenigen miß-
deuteten die Bulle vom Jahre 1724 gründlich, die sie als eine

Heiligkeitserklärung betrachteten.
Die Bedenken des Kardinals Bellarmin gerieten bald in Ver-

gessenheit, und es fehlte sogar nicht an Geschichtsschreibern, welche
der Legende Aufnahme in ihre Werke gewährten. Ich erinnere nur
an Johannes v. Müller."

Mit dem Erstarken des historisch-kritischen Geistes zu Anfang
des XIX. Jahrhunderts wurde auch die Jda-Legende auf ihre ge-
schichtliche Treue hin geprüft. Das Verdienst, sie als ein teilweise
literarisches Problem erkannt und so die Gedankengänge des Kar-
dinals Bellarmin vertieft zu haben, gehört dem St. Ealler Vene-
diktiner-Historiker Jldefons v. Arx. Scharf schied er die Legende
von der Existenz der hl. Ida: „Bei dieser Zelle (Fischingen) ward
die Gräfin Ida nach dem Tode ihres Eheherrn, des Grafen Hein-
rich von Toggenburg, eine Klausnerin und führte ein so frommes
Leben, daß die Leute zener Gegend nach dreihundert Jahren davon
noch zu erzählen wußten und sie als eine Heilige ehrten."" Die
Legende selbst drückte v. Arx zu einer Sammlung alter Volkssagen
herab: „Albert v. Vonstetten, Dekan zu Einsiedeln, sammelte diese

alten Volkssagen und gab sie mit vielen wunderbaren, aus dem

Leben der hl. Genoveva entlehnten Erzählungen im Jahre 1480

(1481)" als eine Lebensbeschreibung der hl. Ida im Drucke heraus.""
Sind auch die modernen Kritiker über v. Arx hinausgeschritten,

haben sie sich gezwungen gesehen, seine Einzelergebnisse zu berich-
tigen, so haben sie sich dennoch durch ihr Auseinanderhalten von
Legende und Legendenträger in den von dem Benediktiner Jlde-
sons wieder entdeckten Bahnen bewegt.

Karl Wegelin, Stiftsarchivar von St. Gallen, ein gewissenhafter
und gründlicher Geschichtsforscher, erkannte zum Teil die Schwächen
seines väterlichen Freundes und wies darauf hin, daß der Jda-Le-
gende nur möglicherweise ein wahres Faktum zugrunde liege.
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Seine Bemerkung! „Überhaupt scheint sowohl die Z e i t b e st i m -

mung für diese Begebenheit, als der dem Gemahl der Ida gege-
bene Name sich einzig auf die in Rüxners Turnierbuch enthaltene,
sehr zweifelhafte Nachricht zu stützen, das; ein Heinrich von Toggen-
bürg dem Turniere zu Köln beigewohnt habe"," bestätigt sich trotz
der von Kühn dagegen erhobenen Einwände"' als eine den Sach-

verhalt treffend kennzeichnende Einsicht, Sehr wertvoll ist die Tat-
sache, daß Wegelin zuerst die Lirer-Chronik mit der Jda-Legende
in Beziehung brachte.

Von Arx und Wegelin hatten mit ihrer kritischen Einstellung
doch immerhin ein liebevolles Verständnis für den „so anziehenden
Stoff der Legende" verbunden. In dem Wiler Historiker Sailer
erwuchs der Legende ein Kritiker, der nicht nur jeden geschichtlichen

Gehalt der Legende leugnete, der Legende keine ansprechende Seite
abgewinnen konnte, sondern sogar den Mönchen von Fischingen
unedle Motive zuschrieb! „Die ganze Erzählung ist rein erfunden,
erfunden, um dem Kloster Fischingen die Wohltat und Ausbeute
einer Wallfahrt zukommen zu lassen."'' Gewiß läßt sich nicht ab-

streiten, daß im Mittelalter Legenden aus Gewinnsucht verfaßt
worden sind; aber selbst wenn wir dies zugeben, dürfen wir nicht
im Einzelfall ohne hinreichende Begründung bewußte Fälschung
voraussetzen. Sailer bleibt uns die Beweise für seine Auffassung
schuldig. Kann ich mich seiner Ansicht nicht anschließen, so begreife
ich doch seine Einstellung zur Legende. Sailer glaubte, in der Le-
gende Geschichte suchen zu müssen und weil er das nicht fand, er-
klärte er sie als Betrug. Wäre ihm die Legende damals schon in
der reizvollen Urfassung bekannt gewesen und nicht nur in der
geschmacklosen Verzerrung der Gebetbücher späterer Jahrhunderte,
so hätte sich seinem Dichterherzen die Poesie der Legende kaum ver-
bergen können. Ernst Eötzinger, der eine Abschrift der Anlegende
kennt, teilt mit Sailer die Ansicht betreffend die unredlichen Mo-
tive der Mönche von Fischingen, doch faßt er die Jda-Legende wie-
der als literarisches Problem auf. Er will sie mythisch deuten."
Seine Erklärungsweise dünkt mich zu gesucht. Ich möchte eher an-
nehmen, daß die Motive zu den einzelnen Zügen der Legende aus
lokalen Quellen geschöpft wurden.

Dekan Kühn von Frauenfeld, der fleißige, aber nicht sehr kritische
Verfasser der Ddurgovia Laera ergriff das Wort der Verteidigung
gegen Sailer, doch mit wenig Erfolg." Der Jesuit Joseph de Backer
bezeichnete die Dokumente, auf die sich Kühn verlassen zu dürfen
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glaubte, als wiuoro kiäs ckiZua.'" Ein Zugeständnis mußte Kühn
machen! wohl aber mag im Laufe der Zeit manche unhistorische
Ausschmückung hinzugekommen sein."^ Wertvoller wäre es ge-
wesen, weuu Kühn selbst das Geschichtliche vom Ungeschichtlichen

ganz säuberlich geschieden oder wenigstens versucht hätte, es zu
scheiden.

Der soeben genannte Bollandist Joseph de Backer ließ 1894 die

auf die hl. Ida bezüglichen Schriftstücke in den Xotu Lanetorum ab-
drucken und ohne sie einläßlicher zu verarbeiten — die Xetu Lune-

torum sind ein Sammelwerk — faßte er den Eindruck, den sie ihm
geboten hatten, in folgende Form! „Um die Mitte des XV. Jahr-
Hunderts seien die Mönche überzeugt gewesen, zu Fischingen liege
irgendeine fromme Frau begraben, die sie, wie es scheint, im Ver-
trauen auf eine in der Volkssprache geschriebene Legende Ida von
Toggenburg genannt haben Deshalb müssen wir diese Legende
den Fabeln zuweisen, bis glaubwürdigere Dokumente sich zeigen."^

Anton Nestle, der ehemalige Wallfahrtspriester auf der St. Ida-
burg, wagte es, dieses Urteil umzudeuten in den Satz: „Auch
die Bollandisten halten fest an der Existenz der heiligen Ida von
Toggenburg."^

Einen neuen Verteidiger fand die Legende in Johannes Kreien-
bühler. Mit ihm werden wir uns noch oft zu beschäftigen haben,
nicht weil seine Arbeit einen größern wissenschaftlichen Wert be-
sitzt, sondern weil seine Artikel in der „Ostschweiz"^ zum Waffen-
arsenal für die jüngsten Legendenbekenner geworden sind. Mit
Kreienbllhler, dem sie blindlings folgen, siegen und fallen auch

I. Frey, Th. Bridler und Or. W. Doch zeichnet sich Kreienbühler
vor seinen kritiklosen Nachschreibern immerhin durch eine ruhigere
Haltung gegen die Kritiker aus. Hervorzuheben ist die ,,Methode",
mit der Th. Bridler den geschichtlichen Kern von der legendenhaften
Umrankung entblößen zu können hofft! „Sehen wir aber ab von
den „wunderbare n" Begebenheiten Vonstettens, schälen wir
uns los vom Glauben an den Sturz aus dem Fenster über die
steile Felswand hinunter, lassen wir das Hirschwunder links liegen
und gehen auch dem aus dem Grabe gestiegenen Heinrich aus dem
Wege, so haben wir immerhin noch das natürliche Bild einer hei-
ligen Frau vor uns, dem Adelsstande entsprossen, tief begeistert
für das Reich Gottes Was wunderbar ist gehört zur Legende,
was nicht wunderbar ist zur Geschichte. Ob wir mit diesem „Text-
reinigungsprinzip", anstatt uns der Wahrheit zu nähern, nicht eine
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neue Legende schaffen? Besteht zwischen „nicht wunderbar" und

„wirklich" kein Unterschied? Dann dürfen wir die Begriffe vertan-
schen und behaupten: Alles Nichtwunderbare ist wirklich geschehen

und alles Geschehene ist nicht wunderbar.
Angenehmer hat uns der Artikel von I. Gähwiler in der „Woche

im Bild", der Festnummer des VII. Zentenars der hl. Ida, be-

rührte Müssen wir auch die dort gemachten Feststellungen teil-
weise als veraltete Irrtümer ablehnen, so scheint uns doch der vor-
nehme Ton eine Richtung anzukünden, die der alters, pars auch ihr
Recht zugesteht und gewillt ist, ernste kritische Bedenken mit Ruhe
anzuhören, ohne den Gegner des Vorurteils zu zeihen. Mit solchen

Gegnern um der Wahrheit willen zu kämpfen, muh eine Freude
sein. Gewiß ist es schmerzlich, den entzückenden Bildern der Jugend
zu entsagen, noch schmerzlicher, den Glauben anderer zu stören, aber

„das oberste Gesetz der Wissenschaft ist die Erforschung der Wahr-
heit, und wer der Wissenschaft andere Aufgaben stellt als diese,

und seien es die höchsten und sei es die, den Menschen zu helfen und

sie zu trösten — der gerät in die Gefahr, um dieser Ausgaben willen
die Wahrheit zu verbiegen und damit der höchsten Aufgabe des

Gelehrten untreu zu werden."
Überblicken wir die verschiedenen Verteidigungsversuche der Le-

gendenbekenner des XX. Jahrhunderts, so können wir nicht umhin,
ihre Arbeitsweise als unkritisch zu rügen.

In diesem kurzen Streifzug habe ich Werke erbaulichen Inhalts
nicht erwähnt, die keinen Anspruch auf wissenschaftliche Behandlung
der Jda-Legende machen, so die „Kurze Beschreibung der gottseligen
Frauwen Sanct Ma" des Petrus Canisius^, trotzdem A. Nestle
und andere die Schwäche der eigenen Beweisführung gerade durch
diese „Autorität" decken wollten.

Schon die Einleitung läßt uns genügend erkennen, daß Canisius
durchaus nicht historisch-kritisch veranlagt war. Die Kritiker schilt
er als „seltzame und fürwitzige Christen": „Seitemal zu disen Zei-
ten vil seltzamer und fürwitziger Christen gefunden werden, welche

ihrem äigenem Beduncken am mäisten glauben und vertrawen möch-
ten, derselbigen etliche sich verwundern und ärgern, in Ansehung,
daß bey diser Histori nit alles gemeldet und angezäigt wirdt, was
sie villeicht werden suchen und begeren. Dann es mag geschehen,

daß sie fragen von diser S. Ma Vorfahren, Eltern, Jugend, Auf-
wachsung, und was ihr vor und in ihrem gräflichen Ehestand allent-
halben fürgefallen und zugestanden seye. Darauf antworten wir
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kürtzlich, nit vonnöten, ja auch nit gebräuchig zu seyn, daß man in
historischen Beschreibungen allerley llmbständ anzäige und so gnaw
von allen und jeden Sachen dem Leser Bericht gebe Demnach
soll billich bey allen Verstendigen diser Histori nichts abgehen, o b -

schon die fromme äin feltige alte Welt sich nit be-
mühet hat, von diser gottseligen Frau wen
schriftliche Beschreibung hinder ihr zu verlassen
und allerley Sachen mit prächtigen Worten an-
z u z e i g en, wie solches jetziger Welt Brauch i st. Es
ware unsern lieben Catholischen Vorfahren vil mehr an guten
Wercken gelegen, als an zierlichen und ausführlichen Schriften, seite-
mal sie vom heiligen Paulo verstanden hatten, das Reich Gottes
stehe nit in Worten, sondern in der Kraft.""

In Rücksicht auf dieses Bekenntnis des Petrus Canisius, der
offen zugesteht, es existieren keine alten, zeitgenössischen Lebensbe-
schreibungen über die hl. Ida, der unsere Fragen nach der Her-
kunft usw. der hl. Ida als belanglos erklärt, scheint es unver-
ständlich zu sein, daß behauptet werden kann, Canisius habe
„das Material aus notariell beglaubigten alten Dokumenten
gesammelt", und „aus der Feder des scharfsinnigen Jesuiten
Petrus Canisius in Freiburg sei eine streng nach Quellen
bearbeitete Lebensgeschichte der hl. Ida erschienen".
Wenn auch Abt Franz 1704 versicherte, Caspar Moser von Wil,
öffentlicher Notar des Territoriums St. Gallen, habe auf Geheiß
des Abtes Christoph von Fischingen das Aktenmaterial, das man
Petrus Canisius zur Verfügung stellte, aufs strengste untersucht
und seine Aussagen eidlich bezeugt/" so brauchen wir dies nicht
in Zweifel zu ziehen, aber wir haben uns zu fragen, worüber
Moser Erklärungen unter Eid abgeben konnte. Da ja Canisius
selbst eingesteht, „die fromme, einfältige, alte Welt habe sich nicht
bemüht, über die hl. Ida schriftliche Beschreibungen zu hinterlassen",
so müssen wir folgern, die eidlichen Bekräftigungen haben sich nicht
auf das Leben der hl. Ida bezogen — darüber konnte Moser
aus eigener Erfahrung nichts aussagen — sondern auf den Kult,
der zur Zeit Mosers und seiner Ahnen im Kloster Fischingen schon

bestanden hat.-" Dadurch wissen wir nicht viel mehr, als was uns
die Anlegende erzählt. Nur die Jahreszahl 1179, angeblich die

Lebenszeit des Grafen Heinrich von Toggenburg, hat Canisius in
seine Lebensbeschreibung neu aufgenommen und damit die ganze
Nachwelt in die Irre geführt."
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Man könnte versucht sein zu glauben, Delehaye habe im
Hinblick auf unsere Legendenverteidiger vor „zu großem Vertrauen
zu den Biographen, auf die man einen Teil der Ehrfurcht, die man
für die Heiligen selber hat, zu übertragen scheine", gewarnt. Die
Tatsache, daß der Biograph „durch seinen Namen, seine Würde, die

er bekleidete, eine hervorragende Persönlichkeit seiner Zeit gewesen

sei", lasse die Frage nicht aufkommen, „ob Grund vorhanden sei,

ihn für gut unterrichtet anzusehen und ob er imstande war, die

ihm zu Gebote stehenden Quellen richtig zu verwerten."^
Haben wir die eine mächtige Stütze der Legende, die Autorität

des Canisius, untergraben, so müssen wir auch die andere auf ihre
Tragkraft untersuchen: die Tradition.

„Laßt die nörgelnden Kritiker nur walten,
Die Tradition wird die Verehrung St. Idas erhalten!"

dichterte jüngst einer, hingerissen von den Eindrücken der Zentenar-
feier.^ Wie oft ist dieses Wort „Tradition" schon mißbraucht wor-
den! Alle jene, die auf die „Tradition" schwören, beachten nicht,
daß nur die „historische Tr a ditio n", d. h. jene, „welche
gestattet, bis zum Ereignis selbst zu dringe n", wie der
schon erwähnte Jesuit Delehaye treffend bemerkt, unsere Ehrfurcht
erheischen darf, keineswegs aber die „volkstümliche Überlieferung,
die oft erst einige Jahrhunderte später entsteht und oft ohne wei-
teres die festeste historische Tradition umstürzt."^ Fischingens Klo-
stergeschichte selbst liefert für die Richtigkeit dieser Beobachtung
einen einwandfreien Beleg.

Im Jahre 1410 zerstörten Zürcher das Kloster Fischingen. Ein
anonymer Zürcher erzählte wenige Jahre später diesen Rachezug
in seiner Chronik, und zwar mit Angabe des richtigen Datums. Zwi-
scheu 1470/80 wurde der Brand des Klosters ins Jahr 1440 versetzt
und 1583 verdrängte Josue Dolder, Schreiber von Tannegg und
Fischingen, die unrichtige Jahreszahl 1440 durch das wiederum
falsche Datum 1414. Seit Dolder hat sich die Tradition, Fischingen
sei 1414 von einer Feuersbrunst heimgesucht worden, bis zur Gegen-
wart lückenlos erhalten. Mir scheint, die Hartnäckigkeit dieser Tra-
dition sei dem Umstände zuzuschreiben, daß Canisius diese falsche

Verbesserung in sein Jda-Bllchlein aufnahm, und es deshalb nie-
mand für notwendig erachtete, sie nachzuprüfen.^

Nicht die Menschenmassen, die sich im Quer- und Längsschnitt
der Geschichte vor einer Tradition beugen, vermögen uns zu zwin-
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gen, ihr unsern Glauben zu schenken — sonst könnte eine Lüge,
wenn sie von vielen gläubig aufgenommen würde, zur unantast-
baren Wahrheit werden — sondern einzig maßgebend für die Wer-
tung einer Tradition ist ihre Entstehung. Und in das Wer-
den einer Tradition gestattet nur gewissenhaftes Forschen, pein-
liche Kleinarbeit — Unverstand nennt sie Nörgelsucht — den er-
wünschten Einblick.

Die Jda-Legende ist ein Erbe aus dem M i t t e l a l t e r. Ein
unverdächtiger Kenner dieser Zeit und ihrer Menschen mag uns
von ihm ein Bild entwerfen. Der Jesuit Hartmann G r i s ar
zeichnete es beim V. internationalen Kongreß katholischer Gelehr-
ten zu München (1909) mit diesen scharfen Strichen! „Es folgte
die Zeit der Legendenbildung des Mittelalters. Soll man in
dieser Beziehung die Richtung des Mittelalters kennzeichnen, so

muß es dahin sein, daß der Zug zum Außerordentlichen und die
Freude am übernatürlichen Eingreifen Gottes alles beherrschte.
Ohne kritische Untersuchung nahm sein kindlicher, glaubensfroher
Sinn nur zu gern seine Zuflucht zum Wunder. ,Je mehr Wunder,
desto besser", könnte man in Anwendung des Wortes! ,Huanto
plus bibo, tanto plus sitio" vom Mittelalter sagen. Dasselbe
stand zudem, was geordneten historischen Wissenstrieb anlangt,
wirklich noch in den Kinderschuhen. Man zehrte hier, wie in
anderen Zweigen des Wissens, gar zu sehr von den Überlieferungen
früherer Zeit, guten und schlechten, wie man sie überkommen hatte.
So wurden also die unverbürgten Traditionen über Wunder, Reli-
quien und ähnliche Dinge immer größer an Zahl, immer reicher

an Inhalt. Die wissenschaftliche Richtung der ganzen Epoche ging
auf die ihrem Objekte nach höchsten Eeisteswissenschaften, welche zu

Religion und Kirche in naher Beziehung stehen. Die Zeit brachte

große, überaus scharfsinnige Theologen, Philosophen, Kanonisten
hervor; aber gerade bei ihnen tritt der allgemeine
Mangel an geschichtlichem Sinn, an Tatsachen-
Kritik, in merkwürdiger Weise zutage. Es kommt
ihnen nicht bei, an dem Erbgut der Überliefe-
rungen oder auch an neu auftretenden wunder-
baren Erzählungen zu rütteln; sie sind vielmehr
in der Regel bemüht, selbst den ungereimtesten Dingen, ohne
nach ihrer faktischen Unterlage zu fragen, einen

Platz im System zu verschaffen.
Sollen wir infolge der unhistorischen, unkritischen Einstellung
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des Mittelalters alle Überlieferungen dieser Zeit ins Feuer wer-
fen? Ja, gewiß; aber nicht um alles zu verbrennen, sondern um
das Gold von den Schlacken zu säubern. Die in geschichtlicher Rich-
tung kindlich denkende Menschheit des Mittelalters hat kein Recht,

ihre Traditionen uns aufzuzwingen. Wir, die wir die Denkungsart
längst verschollener Geschlechter kennen, haben nicht nur ein Recht,
sondern sogar die Pflicht, uns freizumachen von den ungesichteten
Überlieferungen früherer Jahrhunderte. Wir haben die Pflicht, zu

prüfen, mit dem besten kritischen Werkzeug den Irrtum auszu-
merzen, das Edelmetall von seinen Legierungen zu scheiden. IM W.,
der „etwas geschichtskritisch von St. Ida abhandeln" will,
schreibt, „es sei eine alte Erfahrungstatsache, daß Erzählungen im

Verlaufe vieler Jahrhunderte durch schmückende Beitaten oder we-
sentliche Abstriche mehr oder weniger entstellt werden, daß Ge-

schichte und Legende vielfach ineinander überzugehen pflegen, daß

schlußendlich vielleicht kaum mehr ein geschichtlicher Kern einer Er-
zählung übrigbleibt. Dastrifft jedoch beider Geschichte
einer hl. Ida von Toggenburg nicht zu."

Das ist ja gerade die brennende Frage, ob die Jda-Geschichte
durch die Jda-Legende übermalt worden ist. Diese Frage zum vorne-
herein, ohne eingehende Untersuchung, in diesem oder jenem Sinne
zu entscheiden, ist ein Verstoß gegen die Wahrheitsliebe. DnW.
bleibt uns den Beweis für die Berechtigung seiner willkürlichen
Stellungnahme schuldig. Es leuchtet mir nicht ein, weshalb jetzt
gerade die Jda-Tradition eines besonderen Vertrauens würdig
sein soll. Weil das Volk sich seine Tradition nicht nehmen läßt?

Wir haben das Recht, ja die Pflicht, auch die Jda-Le-
g ende der strengsten Prüfung zu unterziehen. Hermann Lotze

weist uns dazu die Wege! „Aber indem wir völlig den Wert der

religiösen Gedanken zugestehen, die man in solchen Vorstellungen
niederlegen kann, würden wir doch, sobald sie Geschichte ausdrücken

sollen, den Beweis ihrer Wahrheit unabhängig von dem ihrer
Bedeutsamkeit verlangen."^

Jene, welche es der Forschung versagen wollen, das Messer der
Kritik auch an religiöse Überlieferungen anzusetzen, verhüllen nur
schlecht die geheime Furcht, ihre „Tradition" möchte die Feuerprobe
nicht bestehen. Entweder ist die Legende ein Spiegelbild geschicht-

licher Ereignisse oder sie ist ein Werk schöpferischer, religiöser Ge-

staltungskraft; dann wäre es ein Faustschlag ins Antlitz der

Wahrheit, wollte man sie immer noch vor dem Volke als Geschichte
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verteidigen. „Wo es möglich ist zu wissen, da wird es unsittlich, sich

auf Glauben und Meinen zu beschränken."^
Gläubige, ernste Forscher — ich erinnere an von Arx, Wegelin,

de Backer, Erisar — widersetzen sich darum der Anwendung histo-
risch-kritischer Grundsätze auf die Hagiographie nicht, sondern nur
das Volk wehrt sich dagegen, das im Kritiker einen Menschen sieht,
der seine Freude hat, Legenden zu zerstören, und „der für den

Glauben der breiteren Schichten des katholischen Volkes nur ein
stilles Lächeln übrig hat."

Es mutz den Forscher sonderbar anmuten, wenn von oberster
Warte aus feierlich verkündet wird, der Eeschichtsschreiber solle sich

davor hüten, etwas Wahres nicht zu sagen, no guià vein àiesrs iron
auàeatst" wenn dann aber kleine ängstliche „Seelenhirten" — gleich-
viel ob Laien oder Kleriker — dem Forscher die Anwendung dieses

Grundsatzes als Unrecht anrechnen.
Unsere Jda-Legende wird von zwei Feinden bedroht, die unter

sich wieder die heftigsten Gegner sind! Von jenen, die in ihr nur
gewinnsüchtigen Mönchsbetrug zu erblicken vermögen, und von den

Legendenbekennern, denen es ohne weiteres feststeht, daß sie Ee-
schichte ist. Der Irrtum beider fließt aus der gleichen Quelle! Sie
beide verkennen den Sinn der mittelalterlichen Legende. Sie beide

glauben, über eine einzelne Legende urteilen zu dürfen, ohne sich

vorher in den Geist des Mittelalters versenkt zu haben. Nur wer
sich befreit hat von der Seelenlage der Gegenwart, nur wem es

gelungen ist, zu denken, wie Menschen dachten, bevor Reformation,
Naturwissenschaft und Eeschichtskritik das Weltbild verändert hat-
ten, nur wer den mittelalterlichen Menschen betrachtet aus seiner
Welt und Umwelt," nur der wird imstande sein, den Sinn einer
Legende richtig zu deuten. Der mittelalterliche Mensch kann von
uns nicht verlangen, daß wir trotz der Umwandlung des Welt-
bildes zu seiner geistigen Einstellung zurückkehren ^ so wenig wie
ein Erwachsener die Kleider seiner Kindheit trägt — aber fordern
darf er von uns, daß wir ihn beurteilen, gleich als wären auch wir
Kinder seiner Zeit. Wenn wir uns in die Lumina tlmologioa des

Thomas von Aquin vertiefen, so erhalten wir nur ein Bild vom
geistigen Leben der dünnen Oberschicht des Mittelalters; „aber
wenn wir die Legenden anhören, dann dürfen wir in die Tiefen
einfältiger Gemüter schauen, dann haben wir nicht das, was nur
eine kultivierte Oberschicht dachte und fühlte, sondern den Glauben,
die Dichtung und die Freude des ganzen mittelalterlichen Volkes
vor uns"."
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Befreien wir uns von allen Vorurteilen! übertreten wir die

Schwelle der Untersuchung mit einem einzigen, tiefen Verlangen
im Herzen! mit der Sehnsucht nach Wahrheit! Nicht wir wollen
die Wahrheit besiegen und den Wunsch unserer Brust zu einem ge-
schichtlichen Ereignis verdichten, sondern die Wahrheit soll über
uns siegen! Nicht Überwindung der Geschichte durch das Dogma
liebgewonnener Jugendbilder, sondern Überwindung dieses Dogmas
durch die wirklichkeitstreue Geschichte sei unsere Losung!

Erster Teil. Quellenkritik und Quellenanalyse.

I. Kapitel.

Die Lirer-Chronik.
Da vielleicht die Lirer-Chronik das Hauptmotiv (Felsensturz)

zur Bildung der Jda-Legende beigetragen hat, so müssen wir sie

in den Kreis unserer Untersuchung einbeziehen.
Die Lirer-Chronik enthält zwei TeileL
Der zweite Teil stellt eine kurze Weltchronik in annalistischer

Form dar; er hat nach Chr. Friedr. von Stalin" mit dem ersten

Teil schwerlich den nämlichen Verfasser und wurde mit diesem wohl
bloß zufällig verbunden. Wir scheiden ihn deshalb von unserer
Untersuchung vollständig aus und v e r st e h e n unter der
Bezeichnung „L i r e r - C h r o n i k" durchwegs nur den
e r st e n Teil.

Der e r st e Teil, an dessen Ende" sich Thomas Lirer (auch Larer)
als Verfasser zu erkennen gibt, verbreitet sich in wirrem Durchein-
ander über die verwandten Erafengeschlechter von Montfort und
Werdenberg4 und läßt beide vom Stammvater der Toggenburger-
Grafen, dem römischen Kaiser Kurioch ausgehen, der angeblich zur
Zeit der Christenverfolgungen von Rom über das Gebirge nach

„Dalfatz"" floh, von dort aus für seine acht Söhne Burgen baute,
ihnen Wappen schenkte? und im Jahre 172 starbt

Vom Verfasser dieses ersten Teiles, von Thomas Lirer, schreibt

I. Franck in Anlehnung an Gelehrte," die vor ihm schon sich mit
der Frage der Entstehungszeit der Lirer-Chronik abgegeben haben:
„Lirer, schwäbischer Chronist, dessen Lebenszeit von einigen in das

XII., von andern aber gar schon in das X. Jahrhundert gesetzt

wird.—
Obwohl eine kritische Untersuchung des gesamten ersten

Teiles von etwelcher Bedeutung ist, muß ich mich darauf beschrän-
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ken, einzelne Kapitel zum Gegenstand meiner Prüfung auszuwäh-
len, und zwar jene, aus denen sichere Schlüsse über die einzig hier
interessierenden Fragen der Entstehungszeit und der Glaubwürdigkeit
der Lirer-Chronik gezogen werden dürfen." Eine willkommene
Hilfe für diese mühsame Entwirrungsarbeit bot mir die treffliche
genealogische Studie von Emil Krüger! „Die Grafen von Werden-
berg-Heiligenberg und von Werdenberg-Sargans.""

Im Kapitel XXII gedenkt Lirer der Zwistigkeiten zwischen den

verwandten Erafenfamilien Werdenberg-Heiligenberg und Mont-
fort-Feldkirch. Er erwähnt einen Grafen Rudolf von Montfort-
Feldkirch, vermählt mit einer Gräfin von Pfirt, und bezeichnet
einen Rudolf und einen Ulrich als deren Söhne, die, ohne Nach-
kommen, vor dem Vater starben, weshalb der Vater seine Länder
den nächsten Verwandten testamentarisch vermachte. Im Kampfe
mit den Werdenbergern sollen die Brüder Rudolf und Ulrich ge-
fangen auf die Burg Alpeck verbracht, von dort aber wieder ent-
führt worden sein. Ulrich, der im Gefängnis eine Wallfahrt ver-
sprachen hatte, starb während der Reise nach dem heiligen Lande
und wurde in der Johannes-Kirche zu Genua begraben. Sein
Bruder Rudolf fand auf der Jagd den Tod.

In dieser Erzählung spiegeln sich offenbar Ereignisse aus der

zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts wider. Damals herrschte

auf der Burg zu Feldkirch der Montforter-Eraf Rudolf IV. (1318
bis 1375)" mit seinen kinderlosen Söhnen Ulrich III. und Ru-
dolf V. Seine Gattin war zwar keine Gräfin von Pfirt, aber diese

irrtümliche Angabe läßt sich aus der Tatsache erklären, daß un-
gefähr in der gleichen Zeit sein Vetter, Graf Wilhelm III. aus der
Linie Montfort-Vregenz, mit der Gräfin Ursula von Pfirt ver-
mählt war."

Am Anfang des Jahres 1359 brachen zwischen den Grafen von
Montfort-Feldkirch und Werdenberg-Heiligenberg Erbstreitig-
leiten" aus. Im Juli 1361 nahm Graf Hugo IV. von Werdenberg-
Heiligenberg die oben erwähnten Montforter-Grafen Rudolf IV.
und dessen Sohn Ulrich III., als sie von Arbon nach Lindau über-
setzen wollten, gefangen." Lirer kennt diese Gefangennahme auch,

nur irrt er in der Angabe, daß er als Mitgefangenen Ulrichs nicht
dessen Vater Rudolf IV., sondern dessen Bruder Rudolf V. bezeich-

net. Vanotti erzählt," Graf Ulrich von Montfort-Feldkirch sei 1366

nach Jerusalem gezogen und 1367 zu Rhodus auf der Hin- oder

Herreise gestorben. Auch diese Begebenheit ist Lirer nicht ent-
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gangen, nur läßt er Graf Ulrich nicht auf Nhodus, sondern in
Genua sterben. Der von Lirer erwähnte Einfall des Grafen Rudolf
in werdenbergisches Gebiet wird bestätigt durch eine ähnlich lau-
tende Schilderung in der Chronik des Tränkle, zitiert von Vanotti!
„136V in oetavs. Hxixü., boo kuit in à 8. Uilarii (13. Januar),
ovines Uuàolk cio Nonlkorts enw kiliis snis Illrioo et Uuàolko enrn
omni sun urmatura, LrsAön^emyaläis uckiuvantibus, in summa plus
gusm inillo sguitum et peäitum et 15 ourribus invasit drugs ot
àostrnxit totalitor gor iguem, tonot uns. Lux st autiguam viiiam
st in drugs esgit bsns 46 nobilss st rnnlti intsrleeti et gor iZnsin
sxusti suut/"^ —

„IZrsMnssrvulciis uäiuvuntibus" ersetzt Lirer wieder durch! „Da
sie nun all darkainen (die Feldkircher nach Werdenberg), do was
der von Bregentz dinnen/"° —

Lirers Angaben über die Erbschaftsteilung" sind verworren und
teilweise falsch; doch bemerkt er richtig, daß auch die Herzoge von
Österreich einen Teil des Erbes an sich reißen wollten, weshalb
Feindseligkeiten entstanden zwischen dem Hause Habsburg und den

andern verwandten Erbberechtigten." Graf Rudolf V., der letzte

Montforter zu Feldkirch, hatte am 22. Mai 1375 die Grafschaft
Feldkirch an Herzog Leopold verkauft, doch konnte Rudolf V. für
seine Lebenszeit im Besitze derselben bleiben." Krüger schreibt!
„So verwickelt und dunkel die ganze Sachlage ist, so scheint doch

so viel zu erhellen, daß die Ansprüche der Werdenberger auf einen
Teil der Feldkircher Erbschaft nicht unbegründet waren, und daß
sie außerdem mit aller Macht zu verhindern suchen mußten, daß
Feldkirch an Österreich fiel, da ihre Existenz durch diesen Erwerb
der Herzoge noch viel gefährdeter als vorher werden mußte.""
Lirer sagt, daß „die von Dockenburg und Bregentz unains wur-
dent" über die Ansprüche des Herzogs von Österreich. Ein Schutz-
bündnis vom 25. Februar 1391 zwischen dem Abt Kuno von
St. Gallen, Donat von Toggenburg, Heinrich III. von Werdenberg-
Rheinegg und Albrecht III. von Werdenberg-Vludenz, dem auch

Graf Wilhelm von Montfort-Bregenz beitreten konnte, wenn er

wollte," bestätigt Lirers Angabe, daß die Grafen von Toggenburg
und Montfort-Bregenz auf antiösterreichischer Seite standen; denn
nach Krüger muß dieses Bündnis wohl gegen Österreich gerichtet
gewesen sein." Über das Ende des Kampfes berichtet Lirer! „Und
lament zu gütlichen tagen gen sant Gallen, do lament so vil leut
dahin, das man sie in die stat nit wolt lon; do wurdent sie gericht."
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Wirklich fällte Abt Kuno von St. Gallen am 14. September 1392

einen Schiedsspruch zwischen Heinrich III., Rudolf I. und Hugo V.

von Werdenberg einerseits und der Stadt Feldkirch anderseits
„wegen des Angriffs und des der Herrschaft Österreich abgenom-
menen Geldes.Das Gericht tagte zwar nicht in St. Gallen, son-
dern in Feldkirch; aber die Tatsache, daß ein Abt von S t. G a l l e n
als Richter bestimmt wurde, mag Lirer verleitet haben, das Gericht
in die Äbtestadt zu verlegen.

Nach Lirer überlebt Graf Rudolf (IV.) von Montfort-Feldkirch
seine beiden Söhne, die Letzten seines Stammes, indes die Urkun-
den Rudolf V. als den Letzten bezeichnen, der seinen Bruder
Ulrich III. und seinen Vater Rudolf IV. um viele Jahre über-
dauerte." Dieser Irrtum ist leicht begreiflich, da Vater und Sohn
den gleichen Namen trugen.

Als sicheres Ergebnis darf gelten, daß die sagenhaft scheinen-
den Erzählungen des Kapitels XXII wesentlich geschichtliche Vor-
gänge widerspiegeln. Zwei Gruppen von Tatsachen treten aus den

oft entstellten Berichten hervor! 1. Der Kampf zwischen Werden-
berg-Heiligenberg und Montfort-Feldkirch (1359/61) und 2. die

Streitigkeiten zwischen Werdenberg-Heiligenberg und dem Herzog
von Österreich (1390/92), die um das Erbe des am 13. November
1390 dahingeschiedenen letzten Grafen von Montfort-Feldkirch
ausbrachen. Die Entstellungen dürfen uns nicht vor der Annahme
zurückhalten, Lirer haben bei der Niederschrift dieses Kapitels
(XXII) Kämpfe aus den sechziger und neunziger Jahren des

XIV. Jahrhunderts vor Augen geschwebt und er habe sie in dieser
oft fast bis zur Unkenntlichkeit verschobenen Form der Nachwelt
überliefert. Nach der Summe der ähnlichen und urkundlich beleg-
baren, nicht nach der Summe der entstellten und durch die Geschichte

nicht bezeugten Züge müssen wir unser Urteil fällen.

Diese Untersuchung bezweckt ja nur einen Anhaltspunkt (den
Terminus post gusm) herauszufinden, der eine Datierung der Lirer-
Chronik erlaubt. Vor 1392 ist die Lirer-Chronik nicht verfaßt
worden; wir dürfen weiter gehen und sagen! Um die Ungenauig-
leiten und Entstellungen nur einigermaßen verstehen zu können,
müssen wir einen bedeutenden Zeitraum verflossen denken zwischen
der Zeit der Abwicklung der erwähnten Fakta und der Zeit ihrer
Niederschrift durch Lirer. So aber geraten wir schon tief ins
XV. Jahrhundert.
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Zum gleichen Resultat gelangen wir durch die Erwähnung der

Feste „Sonnenberg" im gleichen Kapitel XXII, In eine m Zuge
führt Lirer „Feldkirch und Maienfeld und S on neuberg, die

Grafschaft halb ..an. In diesem Zusammenhang kann nur die

Grafschaft Sonnenberg im Walgau, die im Norden an Feldkirch
und im Süden an Maienfeld grenzt, gemeint sein. Nun aber trug
bis zum XV. Jahrhundert die Feste und Grafschaft Sonnenberg
den Namen Nüziders und erst im Jahre 1112 taucht der Name

„Feste S o n n e n b e r g" auf, der die alte Bezeichnung dann
verdrängt, so daß sich im Jahre 1423 Graf Heinrich II, von Wer-
denberg-Sargans „Herr zu Sonnenberg" nennt.^ Wenn Lirer für
die alte Grafschaft Nüziders die neue Bezeichnung Sonnenberg ge-

braucht, so kann er seine Chronik erst im XV, Jahrhundert nieder-
geschrieben haben.

Gelehrte, die sich mit Lirers Chronik befaßten, glaubten aus
der Erwähnung von geschichtlichen Ereignissen aus dem XII, und

XIII, Jahrhundert den Schluß ziehen zu müssen, die Chronik, wie
sie jetzt vorliege, bestehe aus einem uralten, von Lirer verfaßten
Grundstock und einigen von jüngern, unbekannten Schreibern hin-
zugefügten Nachträgen.^

Im III. Kapitel spricht Lirer von den Söhnen des Kaisers
Kurio!

„Nun fraget Alban den Kayser Kurio, wo seine sün rvärent.
Do sagt ym der Kayser, wie er gebauwen het ain vesten, die
gab er seinem eltesten sun und nannt die vest Hochentrentz und

hieß yn Magne von Hewen. Und macht ym ain schilt getailt
und oben darein ain stern zu ainem zaichen cristenlichs glaubens,
(das) ym erschinen wäre und auffgangen. Und solt den glauben
meren und die lent dabey behalten
Der Zweifel, ob diese Stelle zum Urbestand der Chronik

gehöre, dürfte kaum berechtigt sein' denn sie berichtet Ereignisse,
die noch zu Lebzeiten des Kurio, des angeblichen Stammvaters der
Montforter, sich abgespielt haben sollen. Zudem leitet sie ja die
Stammesgeschichte der Söhne des Kurio ein. Wenn wir es hier
mit einer Interpolation zu tun haben, dann müssen auch die fol-
genden Kapitel eingeschoben worden sein — — — Was bleibt
noch von der ganzen Chronik als ursprünglich, wesentlich? —
Nichts.

Die Ursprünglichkeit dieser Stelle bleibt unangetastet. Läßt
sich ein Zusammenhang mit bezeugbaren Fakta finden? mit wel-
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chen? Daß Lirer die Erbauung der Feste Hohentrins (Hochen-
trentz) ins zweite Jahrhundert verlegt, darf uns nicht hindern,
das geschichtliche Vorbild für diese Erzählung sogar im XV. Jahr-
hundert zu suchen. Lirer schent sich auch nicht, das alamannische
Geschlecht der Toggenburger-Grafen, denen wir erst im XI. Jahr-
hundert begegnen, von einem römischen Kaiser des II. Jahrhun-
derts abstammen zu lassen.

Nach dem Tode des letzten Grafen von Werdenberg-Heiligen-
berg (Hugo V., gestorben 1428) erscheinen die Freiherren von
Hewen, die als Wappen einen Stern in der obern Hälfte eines ge-
teilten Schildes führen, und die vorher in Graubünden keinerlei
Besitzungen hatten, als Herren früherer Güter der Grafen von
Werdenberg-Heiligenberg, so des Kirchensatzes und der Zehnten
zu Maienfeld und besonders der Herrschaft Hohentrin s.^"

Zwei Tatsachen überliefert Lirer ohne Entstellung!
1. Die Freiherren von Hewen sind im Besitze der Burg Hohen-

trins,'
2. ihr Wappen ist ein geteilter Schild mit einem Stern in dessen

oberer Hälfte."
W i e gelangte der Stamm der Hewen in den Besitz dieser Feste

in Graubünden? Lirer will uns glauben machen, der Stammvater
der Hewen sei ein Bruder des ersten Montforter-Erafen und ein
Sohn des Kaisers Kurio gewesen. Krüger hat nun überzeugend
nachgewiesen, daß die Mutter der Brüder Johann und Friedrich
von Hewen eine Schwester des letzten Grafen von Werdenberg-
Heiligenberg war/- und daß deshalb die Brüder von Hewen nach

1428 als Allodial-Erben des Grafen Hugo V. auftraten und sich

im Besitze des größten Teils der Erbschaft zu behaupten wußten."
Zur Übersicht diene folgende Stammtafel!"

Heinrich III. Heinrich v. Hewen
so. Werdenberg-Heiligenberg)

Hugo V.
letzter Graf v. Werden-

berg-Heiligenberg
gest. 1428

Besitzer der Herrschast

Hohentrins

N. Tochter
(Berta)

Peter II.
gest. vor 8. August 1-111

Johann II. Friedrich I.
(1111/1110) l11Ig?/11SS?)

Erben der Herrschaft Hohentrins

Zu der Zeit, als die Herren von Hewen ihren Teil der Werden-
berger-Erbschaft an sich zogèn, dürfte bekannt gewesen sein, welcher

2
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Rechtstitel sie zu dieser Besitzergreifung befugte. Um 1430 herum
hätte es kaum einer wagen können, die Ansicht zu vertreten, die
Herren von Hewen seien von altersher und ohne Unterbruch im
Besitze der Herrschaft Hohentrins gewesen. Wenn Lirer dies den-
noch unternommen hat, so verrät er dadurch, daß er zu einer
Zeit schrieb, als man sich der Art, wie Hohentrins an die Herren
von Hewen gekommen war, nicht mehr so recht bewußt war, und
als unter den Untertanen die Erinnerung an den ehemaligen
Herrn bereits zu verblassen begonnen hatte, kurz, zu einer Zeit, wo
die Herren von Hewen als die herkömmlichen Eigentümer von
Hohentrins galten. Darum müssen wir den Terminus post guem
der Niederschrift der Lirer-Chronik noch um einige Jahrzehnte vor-
wärts schieben. Daraus ergibt sich! Die Lirer Chronik kann nicht
vor der Mitte des XV. Jahrhunderts entstanden sein. Da gerade
die kritische Untersuchung eines geringen Teiles unserer Chronik,
der als zum Urbestand der Chronik gehörend betrachtet werden
muß, dieses vielleicht überraschende Resultat gewinnen ließ, so

ist kein Grund mehr vorhanden, die Einheit und Unteilbarkeit
der Chronik zu bezweifeln.""' Die ganze Lirer Chronik ist das
Werk eines Mannes aus der zweiten Hälfte des XV. Jahrhun-
derts. Doch suchen wir die Zeit ihrer Abfassung noch genauer zu
bestimmen.

Die letzten Kapitel (XXVIII-XXXVIII) widmet Lirer der
Reise nach Portugal, die e r mit seinem „Gnädigen Herrn von
Werdenberg" dorthin unternahm. Diesen läßt er mit der portu-
giesischen Königstochter Elisa als Gattin heimkehren. Mit solch

epischer Breite und lebendiger Anschaulichkeit schildert Lirer diesen

Zug nach dem fernen Süden, daß man sich des Eindrucks kaum
erwehren kann, Lirer „hab dise ding den meren tail gesehen".

Für seine Werdenberger-Montforter Geschichten hat Lirer ein des

Anfangs würdiges Ende gefunden! Der Stammvater der Werden-
berger und Montforter ein römischer Kaiser' die Gemahlin des

von Lirer zuletzt erwähnten Werdenbergers eine Königstochter von
Portugal!

Vergebens suchen wir unter den Frauen der Grafen von Wer-
denberg eine Portugiesin! Aber ich glaube nicht fehl zu gehen,
wenn ich als Vorbild dieses romanhaften Ausklanges die Ver-
mählung der portugiesischen Prinzessin Eleonore, der Tochter des

Königs Eduard, mit König Friedrich III."° deute und damit an-
nehme, die Lirer-Chronik sei erst nach 1452 verfaßt worden. Die



Die Ida von Toggenburg-Legende 19

Vermählungsfeier, verbunden mit der Kaiserkrönung, muß in den
Gemütern der Untertanen starke Wellen erregt haben. Ob ein
Werdenberger den Römerzug mitmachte, kann ich nicht nachweisen,
hingegen nahm Graf Hugo (XIII. von Montfort^ daran teil.
Daß Lirer sich versucht fühlte, dieses seltene Ereignis zugunsten des

von ihm umschmeichelten Geschlechtes zu verwerten, überrascht uns
keineswegs. Hingegen würde uns die Wahl dieses Schlußlobliedes
vor 1152 fremd und unbegründet erscheinen.

Lirers Gedanke der Abstammung der Werdenberger von einem
römischen Kaiser mag nicht allein dem Wunsche entsprungen sein,

durch einen vornehmen Ahnen das ganze Geschlecht zu verHerr-
lichen, sondern es dürfte auch eine Auswirkung humanistischer
Strömungen in diesem genealogischen Schwindel kaum zu ver-
kennen sein,' ein neuer Grund, die Chronik zu einem Erzeugnis
der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts zu stempeln.

Innere Gründe haben uns zu diesem Ergebnis geführt. Ein
äußerer Grund soll uns dasselbe erhärten! Vernehmen wir, was
Leo Baer vom kunsthistorischen Standpunkte aus uns mitzuteilen
weiß.

„Betrachten wir vorerst das handschriftliche Material! Es be-

schränkt sich auf einen Kodex der Münchener Hof- und Staats-
bibliothek, der mit 2g kolorierten Federzeichnungen geschmückt ist.^
Sie gehören, nach Kautzsch's sachverständigem Urteil^, der ober-
schwäbischen Miniatur-Malerschule an. Die Zeichentechnik derselben
eignet sich durchaus für eine Übertragung in den Formenschnitt, sie

tritt auch unter der farbenprächtigen, aber doch helle Töne bevor-
zugenden Kolorierung deutlich hervor... Die Figuren sind gut
proportioniert und treten plastisch hervor, obwohl Schraffierung
möglichst sparsam angewendet ist. Die Gesichtstypen sind ziemlich
verschiedenartig- gemeinsam ist ihnen meistens ein breites Oval,
tiefliegende schwarze Augen, eine geradlinige spitze Nase und leicht-
gewelltes Haar,' immerhin ist bei dem kleinen Maßstabe von einer
detaillierten Schilderung der Eesichtszüge abgesehen. In den
Trachten herrscht das Zeitkostüm, die Mode der
fünfziger Jahre! die Frauen haben einen hochgegllrteten
Rock, ihre Taille hat vornen einen runden Halsausschnitt, der bis
auf die Brüste reicht. Die Männer tragen meist lange Mäntel mit
wenig über die Schultern fallenden Kragen; es findet sich aber
auch, besonders bei jungen Leuten, ein kurzes, gegürtetes Wams
mit Schößen und enganliegenden Hosen; die ganz spitzen Schnabel-
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schuhe kommen noch nicht vor. In der Faltengebung findet man
hübsche, abwechslungsreiche Motive, ohne daß sie sich zu sehr in
Detaillierung verliert oder gar brüchig oder spitz wirkt.""

Aus den Trachten, welche das Gepräge der fünfziger Jahre ver-
raten, können, müssen wir den Schluß ziehen, die Bilder seien eben-

falls in dieser Zeit gezeichnet worden. Damals kannte man die
archaistische Formengebung noch nicht, sondern als Bekleidung für
die zu zeichnenden Menschengestalten wählte man die Tagesmode,
selbst auf die Gefahr hin, sich des widersinnigsten Anachronismus schul-

dig zu machen." Der erste Inkunabel-Druck der Lirer-Chronik selbst

überzeugt uns davon! „Das K o st ü m i st modernisiert! Die
Männer haben jetzt meistens das enganliegende Wams mit weiten
Ärmeln, welches an den Hüften zugeschnürt wird, ebenso enganlie-
gende Beinkleider mit Schnabelschuhen,' seltener trifft man das

alte, lange Gewand mit Kragen an, jetzt immer mit sehr weiten,
herabhängenden Ärmeln; in den Kopfbedeckungen herrscht eine

große Mannigfaltigkeit. Bei den Frauen findet man noch die hohe

Ellrtung und den Halsausschnitt, oft tritt aber an Stelle des letz-

teren ein Einsatz. Bemerkenswert sind die enganliegenden Ärmel mit
umgestülpten Manschetten. Schon diese Veränderung in den Trach-
ten dürfte über die Priorität des Kodex keinen Zweifel aufkommen
lassen.""

Die Münchner Handschrift beweist uns also, daß in den fünf-
ziger Jahren die Lirer-Chronik schon geschrieben war, daß ein
Abstand von zirka 30 Jahren sie vom Erstdruck
trennt. Leo Baer glaubt nun allerdings, nur die den Text be-

gleitenden Bilder stammen aus dieser Zeit, der Text aber sei viel
älter. Baer übernimmt somit die frühern Anschauungen. An und
für sich wäre das möglich; hingegen widerstreiten die von mir
früher angeführten Beweise dieser Ansicht. Baer hatte auch keinen
Grund, das Alter des Textes genauer zu untersuchen, denn er
verfolgt ja den Zweck, einen Beitrag zur Geschichte des Formschnit-
tes zu leisten. Es hätte ihn zu weit vom Wege abgeführt, wenn er
auch den Text seiner Zeichnungen hätte einer eingehenderen Prü-
fung unterziehen wollen. Wir begreifen, daß er sich hierin den An-
schauungen seiner Vorgänger angeschlossen hat. Baer kann uns nur
behilflich sein in der Bestimmung des Terminus ante guem, nicht
aber in der Festsetzung des Tsrminus post guem. Für letztere Frage
läßt uns die Formengeschichte im Stiche, und wir müssen eigene
Wege gehen.
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Die Münchner Handschrift ist wohl nicht die U r chronik. „Diese
Handschrift war kaum die direkte Vorlage der ersten Druckaus-

gäbe... Schon die Verschiedenheit in der dialektischen Abfassung
des Textes macht ein unmittelbares Abhängigkeitsverhältnis wenig
wahrscheinlich Bei der großen Ähnlichkeit der Formschnitte mit
den erhaltenen Federzeichnungen muß man jedenfalls annehmen,
daß beide nach einer gemeinsamen illustrierten Vor-
läge mit Bildern ausgestattet wurden."" Der DerminuL ante

gusm rückt daher schon etwas näher gegen den Anfang der fünf-
ziger Jahre.

Als Endergebnis können wir buchen! Die Lirer-Chronik
ist nicht lange nach 1432 verfaßt worden.

Mit diesem Resultat steht im Widerspruch, was Lirer selbst
über die Zeit der Niederschrift angibt!

„Und' ich, Thoman Lirer, gesessen zu Ranckweil, das do ge-
hört zu dem schloß und herrschafft Felltkirch, hab dise ding den

merern tail gesehen und auch vil an frumen leuten erfragt und
erfarn, an warhafften Herren, rittern und knechten, die mich des

gar warlich underricht habent. Dann ich auch meins gnädigen
Herren von Werdenberg knecht bin gewesen und mit ym außge-
faren gen Portigal und mit ym wider haim kumen. Und ist das

buch zum ersten abgeschriben worden in dem als man zalt von
der geburt Cristi XI hundert und im XXXIII. jar an sant Oß-
walts tag." —«
Bevor ich die Chronik auf ihre Entstehungszeit eingehend unter-

suchte, glaubte ich, es handle sich hier um einen Schreibfehler
(„XIV hundert" statt „XI hundert", Wegfall des Schluß-V), und
auch der St. Ealler Historiker Wegelin" scheint diese Ansicht gehabt
zu haben. Die bisherigen Ergebnisse schließen diese Erklärungsmög-
lichkeit aus, denn Lirer selbst schreibt, er habe die Reise nach Por-
tugal unternommen kurz nach der Umwandlung des Herzogtums
Schwaben in eine Landvogtei. "

Seit dem Aussterben der Hohenstaufen wurde die Herzogswürde
von Schwaben nicht mehr vergeben. „König Rudolf von Habsburg
gründete in Schwaben und in andern Herzogslosen Ländern...
eigene Landvogteibezirke... Er setzte ihnen Landvögte... vor.""

Wohl erfolgte diese Umwandlung anderthalb Jahrhunderte nach

1133,' aber Lirer liebt es geradezu, in der Datierung historischer
Fakta von der Wirklichkeit abzuweichen und ihm naheliegende ge-
schichtliche Ereignisse in weit von ihm entfernte Jahrhunderte zu
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verlegen. Es kann uns nicht einmal in Erstaunen setzen, daß Lirer
die Zersplitterung des schwäbischen Herzogtums in Landvogteien
in den Anfang des XII. Jahrhunderts verschiebt. Wir haben keinen
Grund zu zweifeln, daß Lirer bewußt das Jahr 1133 als das der
ersten Abschrift seiner Chronik bezeichnete. Er wollte dadurch seinem
Werke Glaubwürdigkeit verschaffen. Wirklich konnte die Chronik
eher Glauben finden, wenn sie sich als eine Kompilation jenes
Jahrhunderts erwies, das den erzählten Ereignissen näher ge-
rückt, von Lirers Umwelt aber um Jahrhunderte entfernt war.

Wenn Lirer von seinem Herrn erzählt, er habe sich mit einer
portugiesischen Prinzessin vermählt, so bewirkte er dadurch, daß seine

Zeitgenossen der beabsichtigten Täuschung zum Opfer fielen und
die Überzeugung gewannen, diese Ehe könne nur vor langer, langer
Zeit geschlossen worden sein, da im XV. Jahrhundert nicht unbe-
kannt gewesen sein dürste, aus welchen Familien die zeitgenössischen

Grafen von Werdenberg sich ihre Frauen holten. Historischen Per-
sönlichkeiten beläßt Lirer höchst selten die richtigen Vornamen,' das

mag zum Teil auf Unkenntnis zurückzuführen sein, aber der Kenner
der Chronik kann den Eindruck nicht loswerden, Lirer hasche ge-
radezu nach altklingenden Namen und er verschmähe die seiner Zeit
in der offenkundigen Absicht, seinem Werk den Schein hohen Alters
zu verleihen.

Lirer sagt, die Chronik sei 1133 zum erstenmal abgeschrieben,
und setzt somit voraus, sie sei schon vorher verfaßt worden.

Dem Chronisten ist die gewollte Täuschung vortrefflich gelungen.
Nicht nur seine Zeitgenossen, sondern die ganze Nachwelt bis zur
Gegenwart — Wegelin, den St. Galler Historiker, ausgenommen
— hat er in die Irre geführt.

Die Tatsache, daß die Lirer-Chronik ein Erzeugnis der fünf-
ziger Jahre des XV. Jahrhunderts ist, zwingt uns zu der Annahme,
in „Thomas Lirer" nur einen Decknamen des uns dem wirklichen
Namen nach unbekannten Chronisten erblicken zu müssen, denn
hätte der Verfasser seinen richtigen Namen dem Werke beigefügt,
dann hätte er seinen Zweck verfehlt und die Zeitgenossen des Chro-
nisten hätten seine Chronik nicht als ein Geschichtsbuch des XII.
Jahrhunderts betrachtet. Doch behalten wir die alte Bezeichnung
„Lirer-Chronik" bei, bis sich der wirkliche Verfasser ermitteln läßt.

Gleichzeitig mit der Frage nach der Abfassungszeit der Lirer-
Chronik haben wir die Frage der Glaubwürdigkeit gelöst. Lirer
ist ein Fabulist,' Bilder seiner Phantasie stellt er als geschichtliche
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Ereignisse dar,' wahre Begebenheiten gestaltet er so um, daß man
sie kaum mehr als solche zu erkennen vermag,' zeitgenössisches Ge-

schehen verlegt er in die ersten christlichen Jahrhunderte, kurz, Lirer
verdient keinen Glauben.

Was den Verfasser anbetrifft, so können wir nur so viel er-
raten, daß er den Grafen von Werdenberg und von Toggenburg
früher oder später nahegestanden sein muß, sonst hätte er sich nicht

zu dem erwähnten genealogischen Schwindel hinreißen lassen können.

II. Kapitel.

Die Jda-Legende des Kodex Kll3 der Stiftsbibliothek St. Gallen und des

àcrpts. I der Leopold-Sophien-Vibliothek liberlingen.

1. Die Jda-Legende des Kodex 603 der Stifts-
bibliothek St. Gallen.

s. Ort und Zeit der Niederschrift der Legende. Die Schreiberin.

Seitdem Ernst Götzinger im Jahre 1874 geschrieben hatte: „Die
Stiftsbibliothek in St. Gallen besitzt unter anderem eine ältere
Legende der hl. Ida aus dem XV. Jahrhundert, die ganz gewiß ent-
weder diejenige ist, nach welcher Bonstetten seine Legende schrieb
oder aus einer und derselben Quelle mit der bonstettischen Erzäh-
lung stammt"/ wurde diese Fassung als die älteste noch erhaltene
Jda-Legende bezeichnet. Den Vorwurf des Kritikers Sailer, „Von-
stetten sei so gefällig gewesen, auf Bitte des Abtes von Fischingen
die Jda-Sage zu erfinden"/ glaubte Dekan Kühn durch den Hin-
weis auf den genannten St. Ealler-Kodex 663 entkräften zu
könneni denn „diese Handschrift aus dem Kloster Töß sei ohne allen
Zweifel diejenige, die Bonstetten vor sich hatte".° Sailer scheint

von dieser wichtigen Handschrift keine Kenntnis gehabt zu haben,
obgleich Domdekan Greith in einer ausführlichen Besprechung des

Kodex 663 die damaligen Freunde einheimischer Geschichte auf diese

deutsche Jda-Legende aufmerksam gemacht hatte." Als Zeit ihrer
Niederschrift galt damals unangefochten die Mitte des XV. Jahr-
Hunderts. Erst I. Kreienbühler versuchte es, sie an den Anfang
jenes Jahrhunderts hinaufzurücken/ unbekümmert um die in der

Legende vorkommende Jahreszahl 1446. (In diesem Jahre soll das

Kloster Fischingen durch eine Feuersbrunst zerstört worden sein.)"
Doch verrät Kreienbühler in dieser Zeitansetzung eine gewisse Un-
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stcherheit. Im gleichen Artikel äußert er sich: „Wir besitzen noch

eine (Lebensbeschreibung) aus dem Jahre etwa 1414. Weil am
Schlüsse dieser Beschreibung gesagt wird: ,Wo sie (Ida) noch leib-
haftig liettz so muß die Abfassung dieser Schrift vor dem Kloster-
brande, also vor 1414 angenommen werden. Am Schlüsse scheint
sich ein Datumsfehler eingeschlichen zu haben. Diese aus dem

Jahre 1414 stammende Lebensbeschreibung ist... in der Kloster-
bibliothek in St. Gallen, unter M. S. Nr. 603."' „...Betrachten
wir nun die Urkunde von Töß und erwägen wir auch die Zeit
ihrer Entstehung 1440 oder 1414..."« Kreienbühlers Nach-
schreiber überwanden diese tadelnswerte Unentschlossenheit nicht
durch eine eingehende Untersuchung der Handschrift, sondern durch
die mehr kühne als begründete Behauptung: „Es ist eine Hand-
schrift (603), welche... unstreitig aus dem Jahre 1414

stammt." ° Kreienbühler selbst scheint seine frühere Meinung preis-
gegeben zu haben, indem er letzthin schrieb: „Alles bisherige be-

kannte schriftliche Material über die hl. Ida selber ging nicht weiter
zurück als bis zirka 1440.""

Als Entstehungsort des Sammelbandes wurde von Greith
St. Gallen bezeichnet:

„Unsere Handschrift ward im St. Katharina-Kloster zu St. Gal-
len geschrieben, sodann nach der Reformation von den vertriebenen
Schwestern zuerst auf den Nollenberg und später in das neue Klo-
ster nach Wil mitgenommen, von da aber im Laufe des verflos-
senen Jahrhunderts durch einen Kapitularen des Stiftes St. Gal-
len hieher gebracht und der Stiftsbibliothek einverleibt."" Dieses
Ergebnis, für dessen Richtigkeit sich unanfechtbare Beweise er-
bringen lassen, wurde von Kuhns unbewiesener Äußerung, wonach
man Kodex 603 die Tößer-Handschrift zu nennen pflegte, übertönt."
I. Kreienbühler schloß sich dieser Ansicht an und im Hinblick auf die
Tatsache, daß mit dem Übergang der Grafschaft Kpburg an das

Haus Toggenburg auch das Nonnenkloster Töß unter den Schutz

dieser Grafenfamilie gestellt wurde, schrieb er, „diese Urkunde sei

unter Aufsicht, wenigstens mit Wissen des Hauses Toggenburg ent-
standen"."

Versuchen wir nun nach diesem kurzen geschichtlichen Streifzug
den Ort und die Zeit der Niederschrift dieser Jda-Legende zu be-
stimmen. Um dies erreichen zu können, müssen wir uns mit der
Anlage des Sammelbandes etwas vertraut machen.
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Faszikel:
I. Hand! 1. Vierzig Myrrhenbüschel S. 1—145 ì

2. Leben der hl. Ida S. 145—152 ^
II. Hand! 3. Stiftung des Konventes Töß und Leben

mehrerer Schwestern daselbst S. 163—328
^

4. Leben der hl. Elisabeth von Ungarn,
Klosterfrau in Töß S. 329—368

5. Leben der Margareth von Ungarn
S. 369—441

6. Wie man die freie Zeit verbringen soll
S. 441—443

III. Hand! 7. Stiftung des Konventes St. Katharina in I

Dießenhofen und Leben mehrerer Schwestern > ct.

daselbst S. 444—499 »

II. Hand! 8. Leben einiger Schwestern zu Dießenhofen 1

S. 566-571 /
I. Hand! 9. Leben des hl. Ludwig S. 572—684 i.

Diese sechs ursprünglich selbständigen Faszikel a, d, e, ä, s, k sind
nach der mit Modellpressungen gezierten Einbanddecke kaum vor
Ende des XVI. Jahrhunderts zu diesem Sammelband in Kleinfolio
vereinigt worden. Die Papierbogen der Faszikel s,, k haben den

gleichen Ochsenkopf als Wasserzeichen (also gleiches Wasserzeichen
und gleiche Handschrift),' b, e, s hingegen eine Krone. Von den

zwei Lagen des Faszikels à trägt die eine eine Krone, die andere
einen Ochsenkopf als Erkennungszeichen ihrer Herkunft! ein Merk-
mal, daß die verschiedenen Faszikel dennoch in der gleichen Schreib-
stube entstanden sein dürften."

Im Leben der hl. Elisabeth finden wir die Worte (Fasz. b, pg-
ging. 367): „Davon sait uns ain gar erbre sälge schwester in unsrem
kloster hie ze Töß." Diese und andere ähnlich lautende Angaben
der örtlichen Beziehungen der behandelten Heiligen zur Schreiberin
werden Kühn verleitet haben, Töß als Entstehungsort der Hand-
schrift zu betrachten. Zahlreich vorkommende Korrekturen scheinen

ihm entgangen zu sein. Ich führe einige an!
Korrektur (dem Anschein

Seite Text: nach von der gleichen Hand):

164! So hat er fEottf doch sunderliche i „dem" 2„Töss"
lieby bewiset gegen disenO cofent^... eingeschoben

176! Darum kam sy (Ida von Wezzikonf dik
her^ ze Töss, wie es ir hie^ gefiele... ^gestrichen
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Korrektur (dem Anschein
Seite Text: nach von der gleichen Hand)

203! Und do wir'"' hortend ir folkumen leben, ^ ' ersetzt durch!
do hettend wir" och gern etwaz sunder- „sy"
lich ofsenbarung von ir gewist, der ding,
die got durch sy hat erzaigt. Do hortend
wir' grosse klag von den schwestern

220! Und waz ir ward gegeben, das gab sy " ersetzt durch! „die
ales... den armen, daz u n s ^ dik dunk... schwesteren"

332! Und zu zu fügen der gaist lichen ''verbessert in! „der
gemain s ami dises cofentes"... gaistlicheit des

orden zü Töss"

Diese wenigen Beispiele, die ich aus zirka 50 Korrekturen aus-
gewählt habe, dürften kaum zufälliger Natur sein, sondern sie ver-
raten eine bestimmte Absicht der Schreiberin. Zudem lesen wir oft
zu Beginn einer Vita! „Sir hattend och ain gar sälige schwester,
die hies" Es war Raum offen gelassen für die Initiale „W"(irft
dann wurde statt dessen der Anfangsbuchstabe „S" gemalt. An den

meisten Stellen ist (Si-)„r" in „y" verwandelt worden. Daraus
vermögen wir deutlich zu erkennen, daß die örtlichen Beziehungen
schon sehr frühe, vor der Vollendung der Handschrift, bewußt auf-
gehoben worden sind. Wäre diese Handschrift im Frauenkloster
Töß entstanden, so ließe sich für diese den Kodex nur verunstalten-
den Verbesserungen keine befriedigende Erklärung finden, wohl
aber, wenn wir annehmen, daß eine Schreiberin irgendeines Klo-
sters (oder auch ein Schreiber) außerhalb Töß das Original aus
Töß zuerst wortgetreu abschrieb, dann aber sich genötigt sah, zur
Vermeidung von irreführenden Auffassungen, den Text deutlicher
zu gestalten. Heiligenleben wurden bei Tisch vorgelesen.^ Wenn
nun die Vorleserin in irgendeinem Kloster außerhalb Töß laut ge-
lesen hätte, dem Original folgend! „Wir hatten auch eine Schwe-

ster", so hätte sich unter den Konventualinnen die falsche Meinung
bilden können, die Schwester, deren Leben während des Essens er-
zählt wurde, sei eine ihrer Mitschwestern gewesen.

Wir können Kuhns Ansicht nicht mehr teilen und müssen die
Schreiberin anderswo suchen. Deshalb verfolgen wir, ausgehend
von der Gegenwart, die Geschichte der Handschrift 603. In seiner
Vorrede zum Akzessionskatalog der Stiftsbibliothek St. Gallen
schrieb im Jahre 1792 der damalige Bibliothekar I. N. Hauntinger!
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„Anno 1782 bekam die Bibliothek an Manuskripten... einen Zu-
wachs. Seiner Hochw. Gnaden erlaubten mir, diese in Neu St. Jo-
hann, Wil, Rorschach und auch in allen Frauenklöstern des ganzen
Landes nachzusuchen und mit der Hauptbibliothek zu vereinigen
Den Frauenklöstern wurden dasür Prediger und asketische Werke in
Menge zum Ersatze verteilt."" Und wirklich begegnen wir unter der
Rubrik! „Erstlich unter denjenigen Manuskripten, die schon einge-
zeichnet sind und neu seit 178V erworben wurden"," dem Eintrag!
„Nr. 6V3! Leben einiger Klosterfrauen im Kloster Töß und zu
Dießenhofen, kok., see. XV. —

Die Bemerkung auf der Innenseite der Einbanddecke! „Gehört
an St. Katharina-Kloster vor Weil" weist uns nach Wil. Heinrich
Murer bezeugt nun in seiner Uolvobia saimta, daß er (vor 1638)
in diese Handschrift Einsicht genommen hat, denn als Quelle zu
seinem Leben der hl. Elisabeth von Ungarn, Klosterfrau in Töß,
nennt er „eine alte autentisch geschriebene Chronik gesagtes Gotts-
hauß Töß, so zu Wil im Thurgöw bei S. Katharinen zu finden.""

In Wil kann diese Handschrift nicht geschrieben worden sein,

weil das Kloster der hl. Katharina vor Wil erst seit 16V7 besteht,
die Schrift des Kodex aber dem XV./XVI. Jahrhundert angehört.

Der Konvent, der sich 16V7 vor den Mauern der Stadt Wil in
der Pündt niederließ, stammte aus dem Kloster St. Katharina zu
St. Gallen. Dieses Kloster, „gestiftet 1228 in der Stadt St. Gallen,
fiel daselbst nach dreihundertjährigem Bestände der Reformation
zum Opfer, indem es 1S28 aus der Stadt vertrieben wurde,
da sich die Konventualinnen weigerten, den neuen Glauben
anzunehmen. Der tatkräftigen Priorin Régula Keller gelang

es, die Überreste des Konventes im Jahre 1561 auf dem Nollenberg
bei Wuppenau (Thurgau) anzusiedeln und zu neuem klösterlichen
Leben zu vereinigen. Von Ungemach heimgesucht, bezog die klöfter-
liche Familie im Jahre 16V7 ein neues Heim vor den Mauern der

Stadt Wil."" Als die dem alten Glauben treugebliebenen Kloster-
frauen St. Gallen verließen, durften sie Bücher geistlichen Inhalts
mitnehmen.^ Greith hat somit recht, wenn er behauptet, Kodex
6V3 sei in der Schreibstube des St. Katharina-Klosters in St. Gal-
len entstanden.

Die Stiftsbibliothek St. Gallen besitzt noch eine Handschrift
(Nr. 99V), welche ganz die gleiche Wanderfahrt mitgemacht hat wie
Kodex6V3." ZweiSchreiberinnen haben an ihr gearbeitet. DieSchrift-
zöge der ersten Hand stimmen mit jenen der Faszikel a und k der
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Handschrift 603 auffallend überein. In beiden Schriften erkennen wir
die gotische Minuskel, die stark zur Kursive neigt und in manchen
rundlichen Formen den Einfluß der humanistischen Schrift verrät.
Unbedeutende Abweichungen erklären sich leicht aus dem Umstand,
daß die beiden Kodices nicht zur gleichen Zeit geschrieben worden
sind. Die durch die Schriftvergleichung nahegelegte Annahme, daß
die ersten 200 Seiten der Handschrift 990 und die Faszikel u, k der
Handschrift 603 von der gleichen Nonnenhand geschrieben wurden,
wird bestätigt durch zwei ähnlich lautende persönliche Bemerkungen,
die sich je am Schlüsse der Abschriften finden. Auf Seite 684 des

Kodex 603 (Faszikel k) heißt es: „Gedenket durch got der schriberin
S. R. S." Kodex 990 weist den Eintrag auf (xag. 200): „Oruts pro
ms. 8. U. 8." — Die Nonne „soror U. 3." des Dominikanerinnen-
klosters St. Gallen bekennt sich als Schreiberin der erwähnten
Handschriften-Teile (Faszikel a, k von Kodex 603 und puZ. 1—200

von Kodex 990). Glücklicherweise ist Kodex 990 datiert. „8erlpsit.
1521, in à Larimbus uxostoli" gilt für die Seiten 1—75 und „anno
Domini 1522" bezieht sich auf die folgenden Blätter (xaZ. 83—200).

R. S. sind die Initialen der Schwester Regina Sattler, die um
1475 ins Kloster St. Katharina eingetreten ist.^ Da sie 1522 noch

eine emsige Schreibtätigkeit entwickelte, so wird sie damals höchstens

die sechziger Jahre überschritten haben. Man muß annehmen, daß
sie, wenn sie auch in jungen Jahren ins Kloster trat, nicht viel
vor Ende des 15. Jahrhunderts ihre Schreibtätigkeit begann. Der
Schreibtätigkeit müssen doch Jahre der Einführung ins religiöse
Leben, Jahre der Erlernung der mühsamen und bedeutende Hand-
fertigkeit erheischenden Schrift vorausgegangen sein. Vor 1490

dürfte darum die Niederschrift der Jda-Legende kaum anzusetzen

sein.

Jünger als Kodex 990 können Faszikel u, k des Kodex 603 aber
kaum sein. Infolge der Differenzen in der Schrift müssen die beiden
Handschriften einige Jahre auseinanderliegen. Wenn wir anneh-
men, daß bald nach 1522 Schwester Regina mit ihrer Schreibtätig-
keit vorgerückten Alters wegen aufgehört habe, so mag die Zeit
der Niederschrift der Jda-Legende in Kodex 603 zwischen 1490 und
1510 zu verlegen sein.

b. Die Jda-Legende.

Diese Jda-Legende, der ich die kurze Bezeichnung „Fassung E"
gebe, besteht aus zwei Teilen:
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«. einer Vita;
îZ. einem Wunderbericht.

«. Die Vita. Sie umfaßt die zweispaltigen Seiten 145—159
und beginnt mit den Worten! „Von der wirdigen srowen sanct

Pta leben. Wir lesent ..." Weder der Name des Gatten der hl. Ida.
noch deren Lebensdaten sind angegeben.

Der W u n d e r b e r i ch t. Er nimmt die Seiten 159—152
ein und schließt sich der unmittelbar vorausgehenden Vita an, wie
das in den mittelalterlichen Heiligenleben üblich war. Zum Ver-
gleiche diene das „Leben des Grafen Eberhart III. von Nellen-
bürg".-" Der Herausgeber bemerkt einleitend zu dieser Vita! „Den
größten Teil nimmt Eberharts Leben ein, bis zu Kap. 35, und ist

eingerichtet wie andere Schriften dieser Art, indem von Kap. 39 an
die Wunder an seinem Grabe der Lebensbeschreibung beigefügt
sind —"

2. Die Jda-Legende des N s o r pI 8. I der Leopold-
Sophien-Bibliothek Uberlingen.

A. Birlinger veröffentlichte im Jahre 1884 in der „Aleman-
nia"25 eins Jda-Legende, die er in der Papierhandschrift 1894/267
(jetzt hat sie den Signaturvermerk Nserpt. I) der Leopold-Sophien-
Bibliothek Uberlingen gefunden hatte und die „wahrscheinlich von
Konstanz einstens dahin geflüchtet" worden war. Sie soll aus dem
XV. Jahrhundert stammen.

Die Handschrift selbst hat keinen Herkunfts- und Zeitvermerk.
Ihre Wasserzeichen (2, ermöglichen keine befriedigende Datie-
rung. Die Schrift allein erlaubt uns, den Ort der Niederschrift
eindeutig und die Zeit annähernd zu bestimmen.

Unsere Handschrift wurde von der gleichen Hand geschrieben —
die Schriftvergleichung überzeugt uns davon — wie Nserxt. XXVI
(Von dem vest der verkündung Eabrielis ain schöne red. Von dem

menschwerden unssers Herren) und Nsorpt. XXIX (Uassio Güristi).
Nserpt. XXVI hat den Ortsvermerk! „Item das buoch gehört in
daz closter zuo den hailgen dri klingen zuo S. Katherina zuo Zo-
fingen S. brediger ordens in der stat Costens gelegen", und Nsorpt.
XXIX verrät seine Herkunft durch den Eintrag! „Diß buoch gehört
zuo Sant Katherina zuo Zoffingen Prediger Ordens". Die Leopold-
Sophien-Bibliothek hatte sich die drei genannten Handschriften mit
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vielen andern nach Aufhebung der Klöster infolge des Reichsdepu-
tationshauptschlusses vorn 23. Februar 1803 erworben.

In Nserxt. XXIX finden wir das Wappen von Ravensburg
(zwei Türme) als Wasserzeichen. Nach Briquet begegnen wir ihm
zum erstenmal im Jahre 1 5 02 (Nr. 15916: Konstanz 1503;

Innsbruck 1502' St. Gallen 1505; Memmingen 1507. — Nr.
15917: Biberach 1504; Augsburg 1507)." Nserxt. XXIX kann

frühestens im Anfang des XVI. Jahrhunderts entstanden sein. All-
zutief ins XVI. Jahrhundert dürfen wir seine Entstehungszeit nicht
verlegen, denn die Schriftzüge verraten zu sehr die Merkmale der

ersten Jahrzehnte des XVI. Jahrhunderts.
Nach der Schrift zu ermessen, scheint die Schreiberin des N8erpt.

XXIX auch Handschrift I ungefähr zur gleichen Zeit verfertigt zu

haben. Ich glaube, die Behauptung wagen zu dürfen, die Jda-Le-
gende des NLorxt. I sei im Anfang des XVI. Jahrhunderts nieder-
geschrieben worden.

àerxt. I, bestehend aus 303 einseitig paginierten, zweispaltigen
Kleinfolioseiten, in Holzdeckel, die mit ornamentiertem gelblichem
Leder überzogen sind, gebunden, enthält 1. eine „Vita Ebristi" (kol.
2r—lol. 146v); 2. „die vorred der regel Sant Jeronimus, die er ge-
schriben hat in sinem alter, nit lang vor sinem tod, der hailgen
klosterfrowen Estochium, äptissin... zuo tütsch durch den erwirdigen,
gaistlichen, wolgelerten Herren, Herr X probst zuo Tierstain, Sant
Augustinus orden, nach dem vernemlichesten und im daz der haillig
gaist in geben hat, in dem jar nach Christi geburt, da gezelt ist

NLEEEDVI ..." (kol. 146v—186v, mit der Regel selbst); 3. „dis ist
ain kurtze underwisung und ler aines gaistlichen rvarhafftigen
closter lebens, wie man das haltten sol" (kol. 187r—279r, mit andern
religiösen Abhandlungen und Predigten); 4. „Von dem gedultigen
Popen (Hiob)" (kol. 282r—300v) ; 5. „Dis ist der wir digen
frowen sant Ptta leben" (kol. 301r—303r).

Ob nun diese Jda-Legende eine Abschrift der mit ihr wörtlich
übereinstimmenden Jda-Legende des Kodex 603 der Stiftsbibliothek
St. Gallen ist — vergleicht man die Schriftzllge miteinander, so

möchte man wohl die Jda-Legende der St. Ealler-Handschrift für
die ältere halten — oder ob dennoch Schwester Regina Sattler ihre
Jda-Legende dem Äberlinger Nsorxt. I entnommen hat,^ oder ob

beide Legenden direkt oder indirekt auf eine gemeinsame
Vorlage zurückgehen, die Albrecht von Vonstetten, Dekan des

Klosters Einsiedeln, im Jahre 1481 benutzte, wie wir im nächsten
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Kapitel dartun werden, kann ich nicht entscheiden. Diese Frage ist
belanglos; zu merken haben wir uns nur, daß beide Legenden
kaum vor 1490 niedergeschrieben wurden.

III. Kapitel.

Albrechts von Bonstetten Redaktionen der Ida-Legende.

Wir können die verschiedenen Redaktionen der Ida-Legende
Albrechts von Bonstetten nicht in ihrer zeitlichen Auseinanderfolge
behandeln, sondern wir müssen jene Bearbeitung zur Grundlage
wählen, die sich zweifellos als Vonstettens Übersetzung erkennen läßt.

1. Vonstettens deutsch-lateinische Übersetzung
der Ida-Legende vom 26. August 1485.

a. Beschreibung und Herkunft des Kodex ?ulà à 36.

Iosephus de Backer veröffentlichte in den àta 8anetorum eine

lateinische Ida-Legende, die er im Kodex 8936 der königlichen
Bibliothek in Brüssel gefunden hatte und über deren Herkunft er
sich folgendermaßen aussprach! „ex xsrZrancii psrZamsno LIabursnsis
Orciinis 8. Lsnsciieti props Qlmam eosnobii (Blaubeuren), passiv-
nali sanctorum ckseimo, circa annum 1486 sIsAantissims xsr Bar-
tbolom. Xralkt mns., parts 2a, kol. 97"4 Die Legende selbst hat den
Vermerk! „Vita obscurs serixta, seci accurats oollata 1649. Nisit
?.4o. damans anno 1659, auZusto menss".- „Die Vollandisten nennen
in ihren gedruckten Keta Lanetorurrd und in ihren handschriftlichen
Materialsammlungen' nicht selten das wllrttembergische Venedik-

tinerstift Blaubeuren als Fundort hagiographischer Texte und mel-
den, daß es der deutsche Jesuit Johann Gamans gewesen sei, der

ihnen 1649 und in späteren Jahren diese Quelle erschlossen habe.""
Gamans," von Joh. Bollandus, dem ersten Herausgeber (1643) des

bis zur Gegenwart hinaufreichenden und jetzt noch nicht vollendeten
Riesensammelwerkes der Heiligenleben (r^cta 8anetorum)F wegen
seiner Verdienste um die Hagiographie hoch eingeschätzt," hat sich

auch durch seine Geschichte der Markgrafen zu Baden einen Namen
erworben."

Lehmann hat uns die Quelle, aus der Gamans schöpfte, aufge-
zeigt! Kodex Ka96 der Landesbibliothek in Fulda. Als Ergebnis
seiner Untersuchung buchte er! „Es paßte auf diesen (docisx ?ul-
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àsnsis), daß die Lrutrss Loiianàis,ni von einem großen pergamen-
tenen Passionale sprachen, das aus 2 Teilen bestand, es paßte, daß

ein Bartholomaeus Krafft als Schreiber genannt und der Band
als „passionals àssiinnm'' bezeichnet wurde. Desgleichen stimmten
die Blattzahlen, die zuweilen von den Vollandisten angegeben

waren/» und anderes mehr Alle hagiographischen Stücke, die Ga-

mans den Vollandisten aus Blaubeuren mitgeteilt hatte, sind bis
auf eines" in Luiàs.Xg.96 überliefert... Luiàa X a 96 ist nach

Löfflers zuverlässiger Darlegung" 1648/49 mit vielen anderen Ve-
standteilen der Blaubeurer Sammlung nach Weingarten, von dort
1803 in die Landesbibliothek nach Fulda gekommen."" Jeder
Zweifel an der Gleichheit der Vorlage des Eamans mit dem Lui-
cksnsis ist ausgeschlossen.

Folgen wir in der Beschreibung der Handschrift den Worten
Lehmanns! „...Ältester Herkunftsvermerk sase. XV. sx. auf der

Innenseite des Vorderdeckels!

Huooungus toilatui',
Liauxürrsn ssmpsi- insnm kalur.

Die Handschrift ist in Holzdeckel (38,4 X 26,7 em) gebunden, die

mit schlicht ornamentiertem, gelblichem Leder überzogen sind, Mes-
singbuckel und mit Leder verbundene Messingschließen haben. Oben

auf dem Vorderdeckel klebt ein Papierstreifen mit dem Vermerk!
suss. XV. sx. : O 86 Lassionais sanctorum äsoimum." Buchstabe und

Ziffer der Signatur sind rot, das L von Lassionais gerötelt.
Der Band enthält 296 Pergamentblätter (36,3 X 23,3 om), von

denen die ersten dreizehn, ein Kalendarium enthaltend, nicht bezeich-
net sind, während die übrigen, die ein zweigeteiltes Legendär ber-

gen, mit 1—113 und I—GDXX gezählt sind ..Über die Kompo-
sition des Legendars läßt sich einmal sagen, daß der I. Teil vor-
zugsweise Bekenner und nur wenige Märtyrer, der andere

nur solche Heilige männlichen und weiblichen Geschlechts behan-
delt, die aus dem Benediktinerorden hervorgegangen

sind..Den größten Teil des ganzen Kodex hat ein einziger
Mann in ziemlich kräftiger und regelmäßiger gotischer Minuskel
des ausgehenden 13. Jahrhunderts geschrieben, und zwar ist die
Schrift abgesehen vom Kalender auf zwei Spalten verteilt. Laut
Angabe sase. XV ox. auf II. koi. GI-XXi- ist Bartholomaeus Krafft
der Hauptschreiber! Lartboiomasus Xrakkt, seriptor buius iibri st
uiiorum xluiumoruin, obiit 1496. Nicht von Krafft stammen koi. Illvb
Zeile 4—113v des ersten, koi. OLXIXv des zweiten Buchs, sowie
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einige Notizen des Kalenders und etliche Randbemerkungen im
Passionale. Krafft hörte mitten im Satze Buch I. kol. Illvb auf, sein

Fortsetzer schrieb dazu an den Rand! Ibi àskoeit patsr prior 96,

xroxockitus inkirinilato inortali noe potuit. Da das II. Buch von

Krafft zu Ende geführt ist, mutz er diesen Schlutz vor dem des

I. Teiles geschrieben haben. Einzelne Stücke sind mit farbigen, nicht
sehr kunstvollen Jnitialminiaturen (durchschnittlich 9 X 8 ein grotz)
geschmückt; 5 Miniaturen sind herausgeschnitten. Die übrigen Biten
haben nur farbige Initialen, zu deren Ausschmückung mit Bildern
man nicht gekommen ist.""

b. Die Jda-Legende.

Die Jda-Legende befindet sich im II. Buch des Legendars lol.
XEIIv—XOIVv (In noinino ckoinini losn Ebristi inoipik alius liber
logenài'uin sanetoruin, gui sub régula sanotissiini patris nostri
Lsnsàieli militavorunt) und besteht aus drei Teilen!

«) Der Widmung (Drologns ckoinini Xlberli cko Lonststton,
ckseani ae monacbi insignis loci Hereinitarurn oräinis saneti öono-
ckicti in logsnckam boats Ito, inelito eoinitisso in Doggsnburg);

der Lebensbeschreibung der hl. Ida (Ineipit lo-

goncka);

z') dem Wunderbericht (blxeorxtum o miraoulis oinsckom

boats vickuo).

«) Die Widmung (kol. XEIIv). Aus ihr geht hervor, datz

Pater Albrecht von Bonstetten, Konventual und Dekan des Vene-
diktiner-Klosters Einsiedeln,^ dem Abte von Fischingen, Heinrich
Scheuchti von Luzern," seine deutsch-lateinische Übersetzung der Ida-
Legende widmet, die er auf dessen kürzlich geäußerten Wunsch hin
anfertigte. Als Tag der Widmung nennt er den 26. August 1483.

Diese Fassung, die ich kurz mit L bezeichne, ist also ein Werklein
Bonstettens, eines Humanisten im Benediktinergewande. In der
Schweiz hat man bis jetzt nur die Fassung X, die wir noch zu be-

sprechen haben, gekannt und diese als die bonstettische bezeichnet.^
Die Lebensbeschreibung der hl. Ida. Sie bean-

sprucht den größten Raum: ?ol. XEIIv—XEIVr. Hier möchte ich

nur hervorheben, datz der Name des Gatten der hl. Ida auch nir-
gends genannt wird wie bei Lî.

Der Wunderbericht. Er erstreckt sich auf die Folio-
feiten XEIVr-XEIVv und schließt sich der Vita an wie bei O, also
wie es in den mittelalterlichen Heiligenleben üblich war.

3
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Da diese Fassung ZZ vor 1496 niedergeschrieben wurde, also nicht
lange nach der Entstehung des Originals, so haben wir keinen

Grund, an ihrer Übereinstimmung mit dem Original zu zweifeln,
und sie allein dürfen wir als die vollständige, alle Teile enthal-
tende, unveränderte bonstettische Jda-Ausgabe betrachten. Wir
müssen ihr vor der Fassung X, die wir gleich kennen lernen, unbe-

dingt den Vorzug geben.

Dank der Zuvorkommenheit der Direktion der Landesbibliothek
in Fulda, die mir ?uIäuXu96 an die Landesbibliothek Bern sandte,
konnte ich die ganze Jda-Legende diesem Unikum entnehmen. Die
Abschrift des Jesuiten Gamans vom Jahre 1649 ist durch diese zeit-
genössische Kopie beinahe entwertet. Nur für jene beiden Stellen
haben wir sie herbeizuziehen, die in bchläu à 96, der Vorlage
Gamans', infolge der Entfernung zweier Initialen und einiger eng
an sie anschließender Wörter heute verstümmelt sind.

c. Das Kalendarium des kulà Xs gg.

Da das Kalendarium einen später zu verwertenden Eintrag,
der sich auf die hl. Ida bezieht, enthält, haben wir uns kurz über
dessen Charakter Rechenschaft zu geben, um falsche Deutungen zu
verhüten.

„Der Kalender nimmt tot. 1v—13r des Bandes ein. Jedem
Monat sind zwei Seiten zugewiesen, eine Verso- und die darauf
folgende Rektoseite. Quer über dem Verso steht in kräftiger roter
Schrift der römische Name des Monats mit der Tagesanzahl des

Kalender- und des Mondmonats, z.B.' lanuuriuL budot àiss XXXI
lunan XXX. Durch ein System von Vertikal- und Horizontallinien
ist ferner auf jeder Seite für 15 Tage Raum abgegrenzt. Die erste

Spalte enthält (rot) die goldene Zahl, die zweite die Sonntags-
buchstaben (schwarz, abgesehen vom X, das hier immer rot geschrie-
ben ist), die dritte und vierte Spalte die Tagesbezeichnung und
Tageszählung des römischen Kalenders. Daneben stehen dann
hagiographische Einträge, für die außer den Grenzlinien noch zwei
Parallelzeilen gezogen wurden.

Bis auf sehr geringe Ausnahmen ist der ganze Kalender von
einem Schreiber verfaßt, der offenbar mit dem Sammler und
Kopisten des Passionale, mit Vartholomäus Krafft, eine Person
ist. Jedoch sind die Einträge nicht in einem Zuge gemacht worden,
was aus der Verschiedenheit der Tinte hervorgeht und aus Korrek-
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turen und Rasuren, die durch Einträge am falschen Ort verursacht
waren.""

Die ganze Anlage des Kalenders könnte die Meinung aufkom-
men lassen, es handle sich um einen gewöhnlichen Festkalender, der
die allgemeinen oder lokalen kirchlichen Feste verzeichnet. Seine
ausgesprochen hagiographischen Einträge müssen aber diese

naheliegende Meinung schon im Keime ersticken. Eher möchte man
vermuten, der Kalender habe wie im Windberger Legendär^ dem

sich anschließenden zweiteiligen Passionale als Index zu dienen,
als Zeitweiser für die folgenden nicht per eireuium uuni gehenden
Texte. Da aber im Kalender Verweisungen auf 19 Legenden des

Passionale fehlen, anderseits im Kalender viele Namen stehen, die
im Passionale nicht wieder vorkommen, so erweist sich auch diese

Deutung als ungenügend.

In unserm Kalender finden wir folgende Einträge!
28. Januar! Uwroli regis (seil. Vita) in praprio antiguo libellulo.
17. Oktober! Larluam st ckosupbat in xroxrio libra.
Der Prior Bartholomäus Krafft gab damit an, wo seine Mit-

brüder die gewünschte Lektüre über den Tagesheiligen zu suchen

hatten. Unser Kalender ist also ein Legendenkatalog der Bücher-
sammlung von Blaubeuren. Er hat nicht nur bibliographischen,
sondern geradezu bibliothekarischen Charakter. Ich muß mich mit
dieser Feststellung begnügen und jene, welche eine eingehendere
Begründung wünschen, auf Lehmanns gründliche Untersuchung ver-
weisen.

2. Bonstettens deutsch-lateinische Übersetzung
der Jda-Legende vom 25. November 1481, umge-
formt zur Uoelio mutn tina des ersten Uroprium

ciivuo läciua.
Das Stiftsarchiv Einsiedeln besitzt eine Jda-Legende (^,. n.

0.85), die, seit Kühn sie als die bonstettische bezeichnete,^ für
Bonstettens Übersetzung gehalten wird. Ich gebe ihr die kurze
Benennung! Fassung

s. Beschreibung und Alter der Einsiedler-Handschrift -4,. n. O. 8S.

Sie besteht aus zwei Teilen!
«. Einer Widmung;

einer Lebensbeschreibung der hl. Ida (Vita).
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«. Die Widmung. Sie ist auf die zwei Seiten eines losen

Blattes von der Größe 17X26 ein geschrieben und ist eine Kopie
des XVIII./XIX. Jahrhunderts. Vonstetten gibt sich als Autor
des Textes zu erkennen und als Tag der Abfassung bezeichnet er
den 25. November 1481. Inhaltlich, gedanklich stimmt sie mit der

Widmung vom Jahre 1485 überein, formell, sprachlich weicht sie

von ihr ab. Aus dem Vorhandensein dieser zwei Widmungen, die
beide die gleichen Gedanken in verschiedenem sprachlichen Ausdruck
wiedergeben, dürfte auch auf die Existenz zweier Bearbeitungen der

Lebensbeschreibung geschlossen werden, die materiell und formell
im gleichen Verhältnis zu einander stehen wie die Widmungen.
Diese Widmung habe ich sonst nirgends angetroffen.

jZ. Die Vita ckivao Ickckao. Sie bildet ein Heftchen von der

Größe 17X26 em in 14 Seiten. Als Hülle hat diese Handschrist
zwei unbeschriebene"' Bogen von gleicher Größe, die dem Anschein
nach erst später hinzugefügt worden sind. Zwischen dem zweiten
Blatt der Schutzhülle und dem ersten Blatt der Vita ist das Blatt
mit der obigen Widmung^ eingeschoben. Diese verschiedenen Teile
sind zusammengeheftet und geklebt und machen eine Handschrift
aus. Wie die Widmung in diese Handschrift hineingeraten ist, läßt
sich heute nicht mehr ermitteln. Zu verstehen ist, daß Kühn diese

Lebensbeschreibung infolge der später eingeschobenen Widmung als
die bonstettische ansah. Ob er sich geirrt, wird sich noch zeigen.

Die Lebensbeschreibung selbst trägt die Überschrift: „Vita ckivas
Ickckao. blx antiguis ooàibus ckeseripta" (Seite 1 des ursprünglichen
Manuskriptes, Seite 1 und 7 der um die Widmung erweiterten
Handschrift).

Die Formen der Buchstaben verraten die humanistische Kursive
mit Neigung zur Buchschrift. Der Umstand, daß die frühere Schreib-
weise: v am Anfang eines Wortes für Konsonant und Vokal, u im
Innern ebenso für beide Laute, konsequent durchgeführt ist und die
spätere lautliche Differenzierung sich noch nicht bemerkbar macht,
ebenso die noch häufige Anwendung der Abkürzungen gestatten, die
Handschrift ins XVI. Jahrhundert hinaufzurücken. Da aber der
Buchstabe s mit einem Federzug geschrieben ist, die Endschäfte
der Minuskel m und n nach rechts umgebogen und etwas nach

aufwärts gezogen wurden, und der Buchstabe s oben und unten eine
Schlinge hat, sodaß er dem gotischen „h" (Schreibschrift) gleicht, so

dürfen wir die Handschrift nicht zu weit ins XVI. Jahrhundert zu-
rück versetzen,und mit ziemlicher Sicherheit können wir behaupten:
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Die Vita in X. n. O. 85 des Siftsarchivs Einsiedeln wurde gegen
Ende des XVI. I a h r h u n d e r t s niedergeschrieben.

Suchen wir festzustellen, ob diese Vita nicht anderswo noch er-
wähnt wird.

Im Eollsetarium finden wir folgende Stelle!

„Ilabstur lsZenàa às 8. lààa Datino iàiomats manuseripta in
arebivio ltisebingsnsi, cuing auetor st initiuin iZnoratur, st liest sit
antiguissima, nt sx serixtura st stili simxlieitate agnosesrs liest,
tamsn st ipsa ex antiguioribus àsseripta xsrbibstur sx sinsclsin

titulo, per base kormalia: Dx antiguis eoàieibus àsseripta."^ —
Diese Bemerkung! „Lx antiguis eoàieibus àsseripta" erinnert an die

Handschrift in Einsiedeln. Weiter berichtet Abt Franz noch! „Ds-
gsnàa Datina in arebivio Disebingsnsi asssrvata, guas liest sit
psrantigua st torts ipso Datrs a Lonststten anterior, tarnen st base

sx vstustioribus àssumxta, saàsm babet às eslsbrations kssti
8. lààas bises vsrbis i Itagus sx tsrris aà easlsstia tsmpla in dbristo
commiZravit aà àism omnium snimarum Isrias eonssgusntsm, guo
stiam tsmpors àiss illins annivsrsarius guot annis psraZitur." —
Hier haben wir wörtlich genau die entsprechende Stelle von der
Fassung X der Handschrift in Einsiedeln.^ Die hier im Eollsetarium
als sehr alt bezeichnete Dsxsnàa às 8. lààa Datino iàiomats ma-
nuseripta muß irgendwie mit der Einsiedler-Handschrift verwandt
sein.

Das 8ummarium vom Jahre 1723 beschreibt eine Jda-Legende
mit den Worten! „Vstustus guintsrnio msnuseriptus in 4, 7 kolio-

rum, euius titulus sst: ,Vita àivas làas sx antiguis eoàieibus às-

seripta'. Hrm àtsnts per àominos xsritos eonsiàsrato rssponàsrunt:
,Ists guatsrnio eontinens Vitam 8anctas lààas sx antiguis eo-
àieibus àsseriptam, liest non inàiest annum, in guo sst
eonksetus, tamsn sx loliis, guas proxtsr vstustatsm viàsntur tsnàsrs
aà niZrsàinsm, sst utigus antiguus^ —Die Beschreibung paßt
auf die Einsiedler-Handschrift!

Größe! Quart; Einsiedler-Handschrift! 17

mal 2g em;

Anzahl der Blätter! 7; Einsiedler-
Handschrift! 7.

Beide tragen die Überschrift! „Vita äivas lääao sx antiguis eo-
àieibus àsseripta."

Nach dem

8ummarium:
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Das Lummarium zitiert noch eine Stelle! „(jusxroxtor msAna
Zrstia st prsoroZativa a praoxotsnts Ooo àonats ost, nam omnss,

Mi so itiius xrseibus eommonàsnt, a àiaboii prsestiZiis nullstsnus
iiiuài possunt, st ut ans vorbo eomxrobsnàsin: omnss eorporis
ssZrituàinss, prasssrtim utori stranZulstum, suis aà Osum prooibus
Iseilo propulssrs potest; itsgus ex tsrris sä coolostis tsmpls in
Ebristo oommiZravit aà àiom oinniunr snimsrum Isrias oonssguon-
tsm, guo otiam tompors àiss iilius annivsrsarius guotsnnis psra-
Zitur. I0I6."" Dieser Wortlaut und die Angabe der Seitenzahl
(Blatt 6, Seite 12) weisen auf die ursprüngliche Handschrift in
Einsiedeln hin.

A. Viichi schreibt! „Vielleicht ist diese (die Kopie in Einsiedeln)
identisch mit jener, die Gall Morel in Fischingen gesehen hat,
doch soll diese aus dem XVI. Jahrhundert stammen."^

Auf der ersten Seite der erweiterten Einsiedler-Handschrift be-

findet sich die Signatur! In X. n. O. 85, eist. 7. Auf einer Hand-
schrift, die früher dem Kloster Fischingen gehörte und jetzt im Kan-
tonsarchiv Frauenfeld aufbewahrt wird (Hs.se ost seoursts st àili-
Zsns instruetio pro eonstruonào proosssu super Isms sane-
titstis b. lààss...), begegnen wir der Bezeichnung! In X. n.

v. 159, eist. 11. Diese gleichartigen Handschriftensignaturen lassen

uns erkennen, daß sich auch unsere Einsiedler-Handschrift früher im
Kloster Fischingen befand. Sie wurde wahrscheinlich bei der Auf-
Hebung der Abtei, 1848, nach Einsiedeln geflüchtet. Der Signatur-
vermerk beider Handschriften, sowie derjenige von V 68 (In X. n.
0.155, eist. 11) stammen von der Feder des Abtes Franz Troger.
Mit der wünschenswerten Sicherheit können wir behaupten, die
Einsiedler Vits àivas lààss ox antiguis ooàieibus àssorixts sei iden-
tisch mit jener, die von Abt Franz und vom Verfasser des Lumina-
riums zitiert wird. Als Zeit der Niederschrift bezeichneten wir
das Ende des XVI. Jahrhunderts. Auch das Lummarium gibt ihr
um 1723 ein hohes Alter! „Ists guatsrnio... liest non inàiest
annum, in guo ost oonkootus, tsmom sx koliis, guas proxtsr vstus-
tstom viàontur tonàoro sà niZroàinsm, ost utiguo antiguus."^ Abt
Franz hingegen hat ihr Alter weit überschätzt, als er schrieb, sie

sei sehr alt, vielleicht älter als Bonstettens liber-
setzu n g.-'

Die Vits àivso lààss ist, wie aus dem Zusatz! sx antiguis eo-
àieibus àoserixts hervorgeht, nur eine Abschrift und leine Neu-
schöpfung. Wir haben ihre Vorlage noch zu ermitteln.
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b. Die lectio màiina des ersten ?rc>prium ckivae Iciäae und die Vita
clivas lääae der Einsiedler-Handschrift.

Das Eollsolurium enthält die Abschrift eines Officiums der hl.
Ida vom Jahre 1598.°°

Über dieses Officium berichtet Abt Franz! „Vitain s. Iclàs oom-
msmoruut lsotiouss ssouuài Xooturui Nututinsrum, guus a monuebis
?isobinp!öusibu8 in soismnituts s. lààus act àism 3. Xovsmbris ab

i m m s m o r i uli ls m p o r s st uclbuo ants esntum uuuos sunt rs-
oibutus: Ilurum uutsm i n i t i n in ob uuliguilutsm, guum stium
simplioissimu cliesucli lormu satis inàieut, nse a muiorum truàitious
bubstur. Vsrum anno 1612 sum rslormutions brsviarii lZsuscliotiui
in llslvstiu koàisrnas stili slsguutioris pro prioribus sunt assump-
t.us."°° Im Jahre 1612 wurde das alte Officium durch ein besseres

ersetzt ^ wann es aber entstanden ist, weiß Abt Franz nicht mehr.
Kühn glaubte, es sei schon um die Mitte des XVI. Jahrhunderts
angeordnet worden.°" Das in der Einleitung schon erwähnte Xttes-
tatum gibt uns darüber eine befriedigende Antwort! welchetz

Officium auß geheiß deß hochw. Praelaten Christophori erstlich
durch einen Mr. Sebastianum Boschium transferirt undt hernach
durch einen Conventual deß Gottshauß allhie also distribuirt wor-
den, wie dan bey beyligender abgezeichneter Copy wohl zuo finden
ist."°° Das Officium ist unter der Regierungszeit des Abtes Chri-
stoph Brunner (1574—94) eingeführt worden, und zwar deshalb,
weil man unter diesem Abte das Fest der hl.Ida zu feiern be-
gönnen hatte, wie wir dem Nokturngebet, das den Lektionen
folgt, entnehmen können! „Xässto ssrvorum tuorum prsoibus st
clona, ut ouius lsstu oslsbrars inospimus, sius prsoibus st
auxilio sublsvsmur."°°

Meines Erachtens darf die Entstehungszeit noch enger begrenzt
werden. In einem Kalendarium vom Jahre 1586 soll der Eintrag
stehen! „8. Itus, xutrouus nostrus summum, ià sst primus olussis.""
Damals wird ihr Festtag schon mit einem besonderen Officium ge-
feiert worden sein. Im Jahre 1586 wurde die Eoulrutsrnitus
s. lààus gegründet und die hl. Ida zur Patronin erhoben." Daß
die hl. Ida im Officium oft Patrons genannt wird, dürfte die

Gründung der Bruderschaft schon voraussetzen, denn vorher wird
dieser Titel der hl. Ida nie beigelegt. Es war auch gegeben, die

Feier der hl. Ida, zu deren Ehren man eine Bruderschaft ein-
gerichtet hatte, in größeren Ausmaßen zu gestalten und sie in die
Feste primus olussis mit eigenem Officium einzureihen."
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Zwei Stellen im 8uinmarium scheinen unserer Zeitbestimmung
zu widersprechen! „Dsaltsriuin Daviàioum ex xsrgainsno às anno
14 9 8, ack ouius kinsm babstur Hymnus vssxsrtinus äs sanota lààa,
quo xsritis trackito rssponsuw luit: Dos xsaltsrium in isto maZno
volumins oontsntum, sx nostra insxsetions iuclioamus antiguissiwuw
st utigus eontsotnw äs anno 1498 .Man möchte versucht sein,
daraus den Schluß zu ziehen, um 1498 habe das Ollioium xroprium
schon bestanden. Kodex V 131 (Kantonsbibliothek Frauenfeld)
scheint mir mit diesem Lsalterium Davickieum identisch zu sein;
denn wir finden dort am Schlüsse auf der letzten Seite den Ver-
merk des Schreibers.' „künitrw S8t lidsr ists ksria sseunàa post
ksstum eonesxtionis virginis Marias (10. Dezember) anno Domini
1498 psr lratrsw lobannsm Dooum, eonvsntualsm üuius monastsrii
(Fischingen), IV. iàn8 Dsosmbrss. Daus Dso." Nach diesem Ein-
trag des Schreibers folgt, von anderer Hand geschrieben, der Vesper-
Hymnus! Easli civs8 apxlauckit« (8 Strophen). Ebenso wurde er
in einem Chorale (V 37, Kantonsbibliothek Frauenfeld) erst nach
dem persönlichen Vermerk des Schreibers! „Eomxlstus est ills libse
anno Domini 1517, 16. Ical. àZ. (17. Juli) sub bonorabili Domino
Domino ckobanns likazlli, abbats buius monastsrii (Fischingen)" auf
dem achten Blatt der letzten Lage eingetragen. Hätte man um
1498 und 1517 von diesem Hymnus schon Kenntnis gehabt, so hätte
man ihn unterm 3. November eingereiht. Daß er am Schlüsse der
Chorbücher nach dem persönlichen Eintrag der Schreiber sich be-

findet, beweist, daß er nachgetragen wurde. Als man um
1580 das Officium zusammengestellt hatte, wurde es teilweise auf
die leeren Seiten älterer Chorbücher geschrieben.

Nachdem wir nun die Entstehungszeit des Oklieium xroxrium
bestimmt haben, können wir die darin enthaltenen Matutin-Lek-
tionen mit der Vita äivas lààas der Einsiedler-Handschrift ver-
gleichen. Beide stimmen wörtlich miteinander überein. Wir wieder-
holen, daß auch die Einsiedler-Handschrift (Fassung K) aus dem
Ende des XVI. Jahrhunderts stammt. X. n. D. 85 (ohne Widmung)
muß eine Abschrift oder die Vorlage der Lektionen sein, oder beide

gehen auf eine gemeinsame Fassung zurück. Die Einsiedler-Hand-
schrift setzt eine alte Vorlage voraus! Vita clivas làclao sx antiguis
eoclieidus àsserixta. Auch über die Lektionen haben wir schon ver-
nommen, daß sie keine Neuschöpfung darstellen, sondern von Seba-
stian Boschius „transferirt" wurden, also haben auch sie eine Vor-
läge zur Grundlage gehabt. Wo ist sie?
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c, Bonstettens deutsch-lateinische Übersetzung der Jda-Legende vom
2g. November 1481 und die bectio matutins primi otücii.

Die Widmung, datiert vom 25. November 1481, die als Kopie
des XVIII./XIX. Jahrhunderts vor 1848 mit der Einsiedler-Vita
verbunden wurde, beweist uns, daß Bonstetten auch schon in diesem

Jahre, nicht erst 1485 (Fassung L) eine deutsch-lateinische Über-
setzung der Jda-Legende augefertigt hatte. In der Draskatio zur
Vita st oonkratsrnitas s. lääas wird auf sie hingewiesen! (Xlbsrtus
a Lonstettsn) „ad xias xrsoss Nmi Domini Dsnrioi IV., adbatis
Disokingsnsis anno Lbristi nntlssimo guaâringsntssimo ootogssimo
primo vitam s. Iciäas sx obsolsto, ut ipss in xraskations loguitur,
Dsrmanioo iäiomats in Datinnm trackuxit."

Der Ausdruck ex obsolsto ist in der Widmung der Einsiedler-
Handschrift zu finden, also muß dem Verfasser der Vita st oonkra-

ternitas die Widmung der Fassung ^ vorgelegen haben (nicht die

Widmung der Einsiedler-Handschrift selbst, sondern eine gleichlau-
tende Vorlage).

Der Verfasser der Vita st oonkratsrnitas bemerkt dann weiter
unten, Bonstetten habe seine Übersetzung am 25. November 1485
dem Abte von Fischingen gewidmet." Die Widmung in Einsiedeln
ist datiert vom 25. November 14 81. Da ja Tag und Monat mit
den Angaben der Einsiedler-Handschrift übereinstimmen, in der
Uraskatio der Vita st oonkratsrnitas auch das Jahr 14 81 ge-
nannt wird, so muß 1485 ein Druckfehler sein. Dieser Schluß
wird erhärtet durch die Tatsache, daß im „Leben der hl. Gräfin
Sankt Jddä", verfaßt von D. Joachim Seiler (1667) — die Vita
et oonkratsrnitas ist eine von D. Adamus Widel 8. 4. (siehe 8um-
marium Nr. 16) hergestellte Übersetzung der deutschen Lebensbe-
schreibung des nachmaligen Abtes Joachim Seiler — 1481 als
Widmungsjahr vermerkt wird, und zwar im gleichen Zusammen-
hange" wie in der Vita st oonkratsrnitas. Dieser Druckfehler
führte E. E. v. Haller, der die Vita st oonkratsrnitas zitiert, zu der
falschen Meinung! „Bonstetten soll 1481 das Leben der hl. Ida aus
einer alten unverständlichen deutschen Handschrift ins Lateinische

übersetzt haben. Die lateinische Urkunde widmete er 1485 dem

Heinrich IV., Abt zu Fischingen."" Dieser Irrtum taucht dann
wieder auf bei dem Wiler Historiker Sailer" und dem Einsiedler
Konventualen Gall Morel." Ich betone diese Abhängigkeit der drei
Genannten von der Vita st oonkratsrnitas s. Ickäas, damit man
nicht etwa meinen könnte, die Fassung D vom Jahre 1485, wie wir
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sie im Eoàsx lVüclsnsis angetroffen haben, sei auch in der Schweiz
bekannt gewesen.

Bis jetzt ist es mir noch nicht geglückt, das Original oder die

vollständige Kopie der ersten deutsch-lateinischen Übersetzung Al-
brechts von Vonstetten zu finden, trotzdem Abt Franz um 1704 das

Original noch gesehen haben soll."
Es drängt sich nun die Frage auf! Könnte nicht vielleicht die

I-setio inatutina und die mit ihr übereinstimmende Vita àivas Ickäas

der Einsiedler-Handschrift irgendwie verwandt sein mit der ersten

bonstettischen Jda-Legende?
Eine aufmerksame Vergleichung der Fassung 1Z (im Eoàsx l?ul-

àsnsis) mit der Vita clivas Iclclas und der Deetio matutiua beweist,
daß Bonstettens Legende vom Jahre 1481 direkt oder indirekt
die Vorlage zur Matutin-Lektion und zur Einsiedler-Vita ge-
wesen ist.

Ich müßte die ganze Legende hier ausschreiben, wenn ich meine

Behauptung mit Belegen stützen wollte. Ich überlasse es dem Leser,

an Hand der im V. Kapitel vollständig wiedergegebenen Kopien die

Richtigkeit meiner Überzeugung nachzuprüfen. Von der Einsiedler-
Handschrift wurde behauptet! „liest sit autiguissima, ut sx script,ura
st stili simplieitato aZuososrs liest"." Der Lateinkundige
wird beim Durchlesen rasch die Erkenntnis gewinnen, daß der

Stil der Fassung X Bonstetten nicht zur Unehre gereicht. Das
allerdings muß zugegeben werden, daß Fassung lZ eine verbesserte

Ausgabe von X darstellt. In lZ begegnen wir häufiger der direkten
Rede und manche Gedanken sind dort anschaulicher ausgedrückt. Die
zweite Übersetzung scheint mehr für humanistische Kreise berechnet
gewesen zu sein. Ausdrücke wie! „Xt eontra. inclus Xeliatss",^
„o 1 / m pia s u m lssum Ebristum"," iZnem kraucls 1 uto nis
sxstiustum"," „Zoeratioum vultum ostsuàsbat"," der klassische

Gruß" und die Anrede der Widmung," die klassische Datierung,^
der gewählte Stil begründen meine Vermutung. Vielleicht war
Bonstetten nicht ganz befriedigt von seiner ersten Übersetzung, so-

daß er sich zu einer zweiten entschloß.
Mit Recht trägt die Einsiedler-Vita den Zeitvermerk! „Lx

u utig uis eoàieilms àsserixta", denn ihre Vorlage stammte ja aus
dem vorhergehenden Jahrhundert und war, als man sie umgoß,
schon zirka 100 Jahre alt.

Wurde nun im XVIII./XIX. Jahrhundert die bonstettische Wid-
mung vom Jahre 1481 nur zufällig mit der Vita X. u. O. 85 ver-
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bunden oder hatte der Unbekannte, der die Widmung in dieses alte
Manuskript einschob, von anderswoher, vielleicht vom Original oder

von einer direkten, unmittelbaren Kopie der ersten bonstettischen
Fassung, Kenntnis von der Zusammengehörigkeit dieser beiden
Teile? Es fehlt das Veweismaterial, um hierüber eine Entschei-
dung zu treffen. Wir begnügen uns also damit, den Beweis er-
bracht zu haben, daß Kühn mit Recht die Legende der Fassung X
in Einsiedeln als die bonstettische bezeichnete.

Eine Frage muß noch aufgeworfen werden! Weshalb ist Fas-
sung X (Usetio mstutins und Einsiedler-Vita) kürzer als Fassung
U? Stellen wir zuerst durch eine Vergleichung mit L die fehlenden
Partien fest!

«. Die Widmung (sie wurde erst im XVIII./XIX. Jahrhundert
hinzugefügt)^

ß. Die einleitenden Worte zur Vita! „Usgitur stsnim spuck
kicks ebiroAi-spba" Seite 63.

-s. Die Lobeserhebungen im Kirchenstil auf die hl. Ida! „Use
tsncksm ssounàm nsturs eursum tots, spsoulstrix ckivinorum

eorusesns et rsbus sàmirsnckis" Seite 81.

Z. Der Wunverbericht! „Xnno Domini 1446 ockikieis ..." Seite 83.
Die ersten drei Stellen haben Vonstettens Übersetzung vom

Jahre 1481 nicht gefehlt.
Für Stelle « zeugt die später mit der Vita verbundene Wid-

mung.
Für Stelle ^ spricht das nach „Lssts" eingeschobene Wörtchen

„ixitur", Seite 62.

„Lssts igitur Ickcks ..." — „IZitur" deutet darauf hin, daß

irgend ein Gedanke vorausgegangen sein muß, sonst wäre es über-
flüssig. IZitur entspricht der Partikel stsnim in Fassung L. Dort
ist sie berechtigt! „DsZitur stsnim": Woher kennen wir die Lebens-
geschichte der hl. Ida, oder, streng genommen, woher wissen wir,
daß die hl. Ida eine Gräfin von Kirchberg war? „Wir lesen
esnämlichbei gewissen deutschen schriftlichen Denkmälern..." —
„Xpuck guscksm monuments (msmorsbilis) Gsrmsnios ksgitur" wurde
unterdrückt, „iZitur", das ohne diesen Zusatz keinen Sinn mehr
hat, stehen gelassen.

Abt Franz erwähnt diese Einleitungsworte! „Limikitsr sä ini-
tium suss IsZonckss (Lonststtsn) ssssrit snnslss st guickom snti-
guos, vsksrrs s. lääsm sx eomitibus XirebbsrAsnsibus ssss orium
cksm"^ und bezieht sie auf die Fassung von 1481 und 1486.
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Für ^ haben wir den Beweis durch Stellen des von Abt Franz
(1794) verfaßten Oollsctarinins: „Main ill. monastsrii llinsiàlsnsis
àscanus, L. Albertus a öonststtsn, Oivam lààam ssquentibus sxtollit
sloZiis ào anno 1481: „Nira àivinitatis spsculatrix, ssctatrix orn-
nium virtutum, roZula xuritatis, sxoculum vorscunàiao, viàuarum
àocor, donor lominsi ssxus, auctrix rsliZionis, corona nodilitatis,
bonoruin opsrum xlsna, ssxtimum caslorum kirmamsntum, in scclosia
Ost lucsns st miraculis clarsscsns." ,,1)uoà antern xsrsArinatio aà

O. lààas ssxulcrum sit antiquissima tsstatur Later Tiberius a lZon-

stottsn sasxius tarn citatus annno 1481."°" Fassung lZ enthält diese

Stellei „übt ssxulcrum eins miraculoso a xlsris strain istuc psrsAri-
nantibus conspicidur atqus venoratur" die Vita der Fassung .4.

hingegen weiß nichts von Wallfahrten zur hl. Ida zu erzählen und
doch wird die darauf bezügliche Stelle für die Vita von 1481 bezeugt.
Der Wortlaut findet sich im Memorials: (lZonstetten axxsllat) „là-
àam àivinitatis sxeculatricom, oxeratricem virtutum, rsliZionis
aàauctricsm et quasi ssxtimum kirmamsntum in occlssia Dei kulZöns,

,quas xlsna miraculis (sunt vsrba IsAsnàas) aà àism ssqusntsm ksrias
animarum ex bac lucs avocala in sinn nostri carissimi Latris ac Do-
mini ^.bradas suscsxta ost; soàsm ipso àie stiamnum annua sius-
àsm àiss xoraZitur LiscbinZas, ubi soxulta iacol in scclssia iuxta
altar« sancti Micolai, ubi sins soxulcrum boàisàum mi-
raculosum a m u 1 tis illuc porssrinantibus visitor
ot b o n a r a t u r." °- Der Verfasser des Memorials kannte nur die

erstelateinischeEditionAlbrechtsvoNBonstetten, wie dies auch aus den

Worten: „Oivinitatis spsculatrix, roliZionis sàauctrix, ssxtimum kir-
mamontum" hervorgeht und somit ist der Passus: „übt sius soxul-
crum - visitor et bonoratur" ein Ausschnitt aus der Vita von 1481.

Der Bearbeiter der Fassung hat hier einen bedeutenden Passus
ausgelassen. An Stelle des Schlusses: „Hase tanàsm sscunäum na-
turas cursum (so ungefähr wird der Übergang gelautet haben)
mira àivinitatis sxsculatrix, soctatrix omnium
virtutum otc"°° hat er den Satz hinzugefügt: „Itaqus ex terris
aà caslostia tomxla altars àivo blicolao àicatum."""

Ob die erste Ausgabe den Wunderbericht (Punkt z) auch ent-
hielt, kann ich nicht feststellen, da ich keine diesbezüglichen Hinweise
gefunden habe.

Weshalb wurde nun Bonstettens erste Legende so arg ver-
stümmelt?

In die Lektionen zur Matutin wird allgemein nur d a sLeben
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einer Heiligen niedergelegt. Über den spätern Kultus, über Wall-
fahrten, über die Glaubwürdigkeit der Legende vernimmt man dort
nichts. Der Zweck der Lektionen besteht nicht darin, eine mit Quel-
len belegte Lebensbeschreibung, eine Geschichte der Verehrung zu
bieten, sondern zu erbauen. Die Lektionen werden möglichst kurz

gehalten, da sie zum Vorlesen in der Kirche bestimmt sind.
Als man nun um 1580 für das Fest der heiligen Ida ein Pro-

prium ausarbeitete, übernahm man die erste bonstettische Legende,
um sie als Lektionen zu verwenden. Da aber diese Fassung zu lang
war und Partien enthielt, die den Rahmen dieses Zweckes spreng-
ten, so kürzte man und ließ alles, was sich nicht auf das Leben
der hl. Ida bezog, ausfallen.

Die Einleitung der Fassung lZ: „DsZitur àniin... apuà odiro-
Zrapda", die weitschweifigen Lobeserhebungen am Schlüssel „Nira
ckivinltatis spseulatrix..vielleicht auch den Wunderbericht, konnte

man gut ausschalten, ohne Nachteil für die eigentliche Vita. Die
Tendenz, eine möglichst knappe Lebensbeschreibung zum Vorlesen
in der Kirche herzustellen, war bei der Bearbeitung richtunggebend.
Die Lektionen des Jahres 1612 (nach der Reform des benediktini-
schen Breviers in der Schweiz) erhielten dann eine noch kürzere
Fassung.^

Da die Lobeserhebungen mit dem Schlußsatz verbunden waren,
mußte man diesen umändern. Man schuf das Ende.' „Itagus sx
tsrris oommiZravit... a<l altars àivo lUeolao ckioatum."

Die Dsetio ist demnach keine Verstümmelung, sondern eine

zweckmäßige Überarbeitung der ersten Legende Bonstettens.
Diese ist also in zwei Formen der Nachwelt überliefert worden,
a. Unverkürzt als Legende mit Widmung (um 1764 noch vorhan-
den) ^ b. verkürzt als Dsetio matutina. Die Herkunft der verkürzten
Fassung scheint man später nicht mehr gekannt zu haben und man
betrachtete sie als Fassung eines unbekannten Autors:

a. „Uadstur IsAsnàa cks s. Ickäa Datino ickiomats manuserixta in
aredivio lNsolàZsnsi, ouius auetor st iuitium ixnoratur ..."°° —

„Dsgencka Datina in arobivio lNsodinAsnsi asssrvata, guas liest sit
xsrantigua st torts ipso Latrs a lZonststtsn anterior

à. Deetionss antiguas àivini okkieii: „darum autsm initium, ob

antiguitatsm... use a maiorum trackitions dabstur."
Nicht nur die Lektionen, auch ein Teil der Antiphonen und Re-

sponsorien sind Bonstettens erster Legende entnommen. Ich wähle
einige aus:
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^ntipbons. in bloeturnis:
„Lsatissima lääa, stirps nobili xrocreata, matrimonio eoniuneta

luit euiàm oomiti ox ToAgonburZ."

,,Lt pro IsZs eoninZali tiäolis esset, nnnulum ex auro ^.rabieo s.

sponso aoeexit."
„teuern post uliguot temxus una eum vestibus raäiis solis ex-

xosnit."
„?ortunum iZnorans venator unnulum longo temxors guasi suum

gestavit."
„Illustris cornes: bîescio guià roi est? ^lam annulnm nxoris tune

xronudum venutoris âigito ukkixum consxexi."
R. „Lomes arripiens beatam làâam 6e eâitiore arcis suas parte

in locum, kuppenstsin cliotum, borroro plenum ac ssxerum, äsiscit."
V. „Lurore magno et osstro guoâam pereitus cornes urreptam
làcium eoniugem."

^.ntixlionu aä Lau à o s:

„Laus Oso beutisczue superis, coràgem tuam buius sâbuc lueis
usura krui../'

„llesxonäit cornes koe non esse ersàenàum, siguiäsm, nisi in mille
partes àistracta, terram non attiZerit..

Nachdem wir uns überzeugt haben, daß die erste Legende Von-
stettens um 1580 für den Gottesdienst hergerichtet worden war,
begreifen wir die schon erwähnte Aussage im ^ttsstatum vom
Jahre 160vi „... welches Officium auß geheiß deß hochw. Praelaten
Christophori erstlich durch einen Mr. Sebastianum Boschium

transferirt undt hernach durch einen Conventual des Gotts-
hauß allhie also distribuirt worden, wie dan bey beyligender ab-
gezeichneter Copy wohl zuo finden ist."^ Magister Seb. Boschius
brauchte zum Teil — für Hymnen, Gebete usw. mußte der Text erst
geschaffen werden — keinen neuen Text herzustellen, sondern er
konnte ihn aus einer schon bekannten Vita transferieren, entneh-
men. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die Einsiedler-Vita von der
Hand unseres Magisters Boschius stammt. Nachdem Boschius Bon-
stettens Legende so verkürzt hatte, daß sie chorfähig geworden war,
wurde sie von einem Fischinger Mönch in acht Abschnitte zerlegt und
je vier davon der ersten und zweiten Nokturn zugeteilt. Auch die
Antiphonen und Responsorien wurden nach benediktinischem Ritus
den einzelnen Psalmen zugewiesen.
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ck. Die Vorlage zu Bonstettens Übersetzungen.

In seinen Widmungen bemerkt Bonstetten, er habe nicht wärt-
lich, sondern dem Sinne folgend übersetzt.

Fassung <3 und die zwei Übersetzungen Bonstettens müssen direkt
oder indirekt auf eine gemeinsame Vorlage zurückgehen. Dafür
sprechen die Tatsachen!

«) In L und <3- folgen die einzelnen Handlungsmomente in
gleicher Ordnung;

jZ) in L und <3 sind die Wunder in der gleichen Reihenfolge
aufgezählt;

in L lautet die Einleitungsformel! „DsZitur", in (3! „Wir
lesent";"

Z) in L und (3 wird der Brand des Klosters Fischingen irrtüm-
licherweise ins Jahr 1440 verlegt;"

s) in (3 antwortet der vom Tode erweckte Graf in gebundener
Form!

,Ma, nim hin das liecht von miner Hand!
Von Toggenburg bin ich genant."

Auch Bonstetten bemerkt in L: .Mortuus eaiugue (Itam) sie

akkatur in ritdmo:
„^eeixe, Ita, lumsn, guock tibi aeesucki!

l^owsu sx DogKenburZ eomitis est wibi."^^

!^) In 1Z und <3 werden gleiche Gedanken durch gleiche Wendun-
gen ausgedrückt. Ich hebe nur einige hervor!

S. 62! der was gesessen uff der gua autiguum TogZondurg
alten Toggenburg x. 69

S. 62! Als es gewonlich ist un- ut iugsuui taies sibi cousus-
der großen heren, vers — —

S. 62! Nun fügt es sich aines <3outigit semsl — —
mals

S. 64! bürg burZum^ — — x. 63

S. 64! stieß den ring an sin eum ckiZito imxonsus — —
Hand

S. 66! in dem fall In eockem easu

Stellen wir <3 der Fassung K gegenüber, so finden wir, daß sich

auch hier gewisse Wendungen gleichen. Ich lasse einige folgen, selbst-

verständlich nur solche, die in L anders wiedergegeben sind!
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S. 62' Nun ist ain gross tobel —
S. 64! da er die jungen rappen

Haiti
S. 64! do in ander knecht

sachent
S. 68: denn allain der wurtzen—

S. 70! Daz glob ich nit
S. 76! sonderlich mit schrecken —

S. 78! der vor ain her von Tog-
genburg waz gesin

Vsruin inagna vallis — —

ubi pullos babsbat — —

(Zuoä eum alii kamuli oonspi-
osrsnt — —

nullo alio ssu nist tsrras raäi-
eibus — —

doc non ssss orsàsnàum — —

prasssrtim vsro borribilss terra-
1-63 — —

gui oomss ex DoZZenburs tue-
rat — —

3. Bonstettens deutsche Bearbeitung der Ida-
Legende vom 26. Dezember 1486.

s. Identifizierung der deutschen Legende des Albrecht von Bonstetten.

In seiner Vorrede zum Jda-Büchlein vom Jahre 1667 erwähnt
Joachim Seiler eine deutsche Jda-Legende, die Bonstetten verfaßt
und am 26. Dezember 1486 der Äbtissin Anna Schenckin von Landegg
und dem ganzen Konvent des Gottshauses Magdenau zu einem

Neujahrsgruß übersandt haben soll.
Laut einer Antwort vom 19. Oktober 1891, die A. Büchi, der

Biograph und Herausgeber der Briefe und ausgewählten Schrif-
ten Bonstettens, von der damaligen Äbtissin 8r. M. Franziska er-
halten hatte, war damals im Kloster Magdenau weder die Vita
noch die Widmung vorhanden,^ sodaß es den Anschein hat, beide

seien als verschollen zu betrachten. Vom Widmungsschreiben habe
ich nicht die geringste Spur gefunden, die Vita hingegen hat sich

meines Trachtens in wenig veränderter Form der Gegenwart er-
halten.

Das 8ummarium verweist auf eine bis jetzt noch nicht ein-
gehend besprochene Legende! „NaZnum kolium in xsrsamsno act

usum tabsllas eonksetum vstusto oaraetsrs dsrmanioo àsseriptum
euro titulo: ,8sguitur IsZsnàa vsra sou vita rsvorsnclissimas earns
st boatas làas"; guo traclito àominis xsritis aà sxaminanàum àixe-
runt: Hoe kolium, cum iam xsrsamsnum viässtur tsnàsrs aà nigrsäi-
nein proptsr antiguitatsm st eotsris inspsotis iuciieamus ssss anti-
guissimum st subiunxit rov. à. eustos: lilxo guiàsm iuàieo boo kolium

lonZs ants àuo saseula ab bine kuisss seriptum,
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guia in arsbivio msas eoilögiatas aàsunt plura similia kolia äs-

seripta in XIV. saseulo st babsnt sanäsm kormam, saraotorsm st
strueturam st sis srat tsnor illius asvi."^° Auch das schon erwähnte
Xttsstatum zitiert eine Legende und beschreibt sie: „Allein ein
Ta fell so St. Jdden Legendt mit angehenckten Wunderzeichen
begrift, nach iiberbliben."'^ All diese Merkmale passen auf eine
Legende im Kantonsarchiv Frauenfeld. Sie ist einseitig in deut-
scher Sprache auf ein Pergament (58 X 76 em), nach Art einer Ta-
belle, geschrieben. Ihre Überschrift lautet: „Hernach volgt die le-
gent und warhaffte geschicht der hochwürdigen, lieben und säligen
frowen sant Pta." Der Legende sind eine Anzahl Wunder bei-
gefügt. Meines Erachtens ist dieses Frauenfelder Pergament, das

früher in Fischingen war, identisch mit jener Handschrift, die vom
Zummarium und vom Xttsstatum angeführt und besprochen wird.

Diese Frauenfelder Legende (01. XV, 8ign. 9, Xr. 12) ist un-
datiert und namenlos. Ihr Schreiber und die Zeit ihrer Nieder-
schrift kann mit Hilfe einer andern Pergamenthandschrift (01.1,
8ign. 2, Xr. 2) bestimmt werden. Diese befindet sich jetzt gleichfalls
im Archiv in Frauenfeld — früher auch in Fischingen — hat
die gleiche Größe wie das Pergament mit der Jda-Legende,
enthält die Gründungssage des Klosters Fischingen, wörtlich der

Lirer-Chronik entnommen, und die Statuten der Jda-Bruderschaft.
Sie ist unterzeichnet: „Josue Dolder von Elarus, schryber zu Tann-
egg und Vischingen, Burger und seßhaft zu Wil 1583." Eine Schrift-
vergleichung dieser beiden Handschriften ergibt, daß beide von
gleicher Hand und um die gleiche Zeit geschrieben wurden: 1583

von Josue Dolder, der von 1583—96 Seckelmeister der Jda-Bruder-
schaft war/6 Abt Franz kannte diese Legende ebenfalls: „Lxkibstur
lsgvnàa s. lääas cum assignations miraoulorum iäiomatis dsrma-
niei a prasnobili ä. Issus Ooläsr, notario publies st soriba äieastsrii
Dannsgg in xsrgamsno ässerixta anno 1583^ st lignsa tabula, in

gua imago s. läilas äsxiota visitor, inolusa. Ilaso lsgsnäa, guia
iussu à. abbatis Obristopbori sx antiguis eoäioibus sst ässerixta,
apuä omnss maximum babst auotoritatsm st rsvsrsntiam."^° Das
Summarium erwähnt den Namen Dolder nirgends. Der Oustos

eollsgiatas, der um 1723 das magnum kolium in xsrgamsno sogar
dem XIV. Jahrhundert zuschrieb, scheint daher vom Schreiber der
undatierten und namenlosen Handschrift keine Kenntnis gehabt zu
haben. Sein Urteil vermag uns nicht zu binden, denn um 1766

war die Palaeographie und die Handschriftenvergleichung noch zu

4
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wenig entwickelt. Mehr überrascht uns das Urteil, das der Kon-
vent von Fischingen im Kttsstutum um 1600, also erst 17 Jahre
nach der Niederschrift, über das Alter dieser Handschrift fällte.^
Weil die Handschrift keinen Schreibervermerk aufweist, so mag man
sich des Schreibers zeitweise nicht mehr erinnert haben. Auch hat
sich in der Überschätzung dieser Handschrift sicher das Bestreben —
bewußt oder unbewußt — geltend gemacht, möglichst alte Belege
für die vermeintliche historische Treue der Legende zu finden. Ich
glaube daher an der Identität der Frauenfelder Legende mit jener,
die wir im Lummurium und im ^.ttsstatum verzeichnet finden, fest-

halten zu können.
Abt Franz bemerkt, die Handschrift mit der Legende sei sx auti-

guis eoäieibus ässerixta.
Vergleichen wir diese neue Fassung — ich nenne sie O — mit

L und so müssen wir zur Erkenntnis kommen, daß sie deren sehr

oft wortgetreue Übersetzung ist.

In finden wir die Stellei „Ickäs. s stirps nobili oomitum
LnrebbsrMnsium xroZnutu, guorum äieio, Zsnus st nomsn
muxiiriis uäbuo axuä Lusvos etarst bonoribus." O bringt folgende
Übersetzung: „Pta, welche geporen ist uß dem edlen geschlächt der
grasen von Kilchberg, der (-deren) Herrschaft, stamm und
nam nach in dem land Schwaben in hochen eeren gesechen würdt.""-
Die Abhängigkeit der deutschen Legende von ^ ist offensichtlich,
L hingegen hat hier nicht auf O eingewirkt, denn bei L lautet der
entsprechende Passus: „Ita kuerit sx eomitibus illis äs XirebberZ orta,
guorum àominium apuà Lusvos à boäis eonsxioitur ingsnti donors
oorusouns." Hinsichtlich einer andern Stelle ist das Abhängigkeits-
Verhältnis umgekehrt. Der Satz aus L: „bist gusäum vaüis, bur-
Zum proxsmoäuin oireumeirou, spinosa st bispiäa vuläs,
üuxpsstain axxsüuts." ist in O übersetzt mit: „Nun ist ain groß tal,
schier uff alle ort und end der bürg, genant Rappen-
stain, umgäben von dornen und anderm gewächs", sodaß der Ver-
fasser von O auch L gekannt haben muß, denn hierin weicht O etwas
von K ab: „Vsrum maZna vaüis montibus Rappsustoin nominatis
sst intsrisotu multituäins vsxrium usxors. st guoäawmoäo inae-
osssu" (K).^ Das genügt, um O sowohl von als auch von L ab-
hängig erscheinen zu lassen. Fassung O hat aber auch eine Redak-
tion, die gleichlautend ist wie 0, zur Vorlage gehabt, wie eine

Vergleichung von O mit L! ergibt. Ich verweise auf das V. Kapitel
dieses Teiles.
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Da I) von X, L und 0 abhängig ist, so hat Dolder entweder alle
drei Vorlagen benutzt und daraus eine vierte Legende gemacht oder

er bediente sich einer Vorlage, in der die drei Fassungen schon ver-
einigt waren. Der erste Fall hat wenig Wahrscheinlichkeit für sich,

da er zu verwickelt ist. Zudem haben wir nirgends einen Hinweis,
der die Ansicht begründen könnte, Fassung L sei in Fischingen be-

kannt gewesen. Dolder scheint eine einzige Vorlage ausgeschrieben
zu haben, die alle drei Fassungen verarbeitet enthielt, und Urheber
dieser Vorlage kann meines Erachtens nur Bonstetten gewesen
sein, der X und 1Z verfertigte und als Vorlage eine Fassung be-

nutzte, die L! gleichkam, v muß eine Kopie der gesuchten Bearbei-
tung der Ida- Legende des Albrecht von Bonstetten sein, die er am
26. Dezember 1486 der Äbtissin von Magdenau widmete. Ist Bon-
stetten der Verfasser, dann verwundern wir uns nicht mehr, daß
wir in 0 Anklänge an X, L und G finden. Gewisse Änderungen
hat sich Dolder gestattet und den Wunderbericht um einige Wunder
aus seinem Jahrhundert vermehrt.

Laut Golleetarium war Vonstettens deutsche Jda-Legende mit
einem Bildnis der hl. Ida geschmückt:

„Gonkirmant eultuin sanetas patronas nostras iininsmorialein

antiguissimas iinaZinss a inaioribus nostris sswxsr euin
raäiis st Zloria eirea caxul pietas st sculptas, gusinackinockuin vicksrs

liest in Vita a ?atrs Xlbsrto a Lonststtsn anno 14 8 6, st xublieis
t^pis eoinmissa ad ipso auetors anno eitato. In dae snim 8. Ickcia

eum oancksla a àasinons sxstineta rsprasssntatur" (V 68a, pax. 47).

Der Nachweis, daß die Gegenwart mehr oder weniger veränderte
Kopien aller Redaktionen der Jda-Legende Albrechts von Von-
stetten besitzt, dürfte erbracht sein.

Bonstetten soll seine erste und dritte Legende (1481/86) im Druck

herausgegeben haben.'" Bis jetzt ist es mir noch nicht geglückt,

Spuren eines Jnkunabeldruckes der Jda-Legende zu entdecken.

b. Die Interpolation des Namens Heinrich und der Jahreszahl 1173.

Von den fünf Handschriften, welche die Jda-Legende enthalten,
weisen zwei — die jüngsten — den Namen des Gatten der hl. Ida
auf, indes die drei andern aus der Wende des XV. Jahrhunderts
nur allgemein von einem Grafen von Toggenburg sprechen. Diese

auffallende Erscheinung drängt mir die Annahme auf, der Name
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Heinrich sei in den zwei jüngsten Handschriften interpoliert worden,
zumal dieser Name bei den Grafen von Toggenburg durchaus nicht
heimisch war. Es ist höchst unwahrscheinlich, daß Bonstetten in der

ersten (^,) und dritten (v) Redaktion den Namen Heinrich genannt,
in der zweiten (L) ihn aber ausgemerzt habe. Zudem überrascht es

uns, daß auch in einer Antiphon zur Matutin, die doch nur Sätze

der Lektion wiederholt, dieser Name nicht vorkommt! „UsatiLsima
lààa, stirps nobili proorsata, matrimonio eoruunsta luit o u i ä a m

eomiti sx DogMvburg."

Wolfgang Lazius in! „I)s sliguot zsntium miArationibus...
libri XII." vom Jahre 1553 gab dem Namen Heinrich keinen Raum!
„Gslsbrutur base nobilissimg, xrosapia et Itba, eomitis a Oobenburg
eoniunx, ob vitas eontinsutiam st miraoula in numsrum sanotorum
relata." 6°

Der Einwand, im „Ebronieon episeopatus Eonetantiensis: In-
oboatum a üaeobo Uan1io""° (geschrieben 15 19) werde der Name
Heinrich genannt, wird hinfällig durch die Tatsache, daß dieser
Passus im 4. Appendix vom Herausgeber Plstorius (1697) stammt.

Nachweisbar taucht der Name Heinrich in Beziehung zur hl. Ida
zum erstenmal 1 5 62 auf im deutschen Martyrologium^ des Adam
Walasser, der das lateinische Martyrologium übersetzte und auch

aus andern Büchern „etliche ding gezogen".^ Er widmet sein Werk
den Herren Eeorgius und Markus Fugger, Herren zu Kirchberg
und Weißenhorn, seinen gnädigen Herren. Infolge dieser engeren
Beziehungen zu den Rechtsnachfolgern der ausgestorbenen Grafen
von Kirchberg (1519) auf der Grafschaft Kirchberg glaube ich den

Schluß ziehen zu dürfen, Walasser habe sich eingehender mit dem

Leben der hl. Ida, der angeblichen Gräfin von Kirchberg, beschäf-

tigt und er habe den Namen Heinrich dem Turnierbuch des Rüxner
vom Jahre 1532 oder der Schweizer Chronik von Stumpf (1548)
entnommen.

Georg Rüxner, der Verfasser des vielberufenen Werkes! „An-
fang, Ursprung und Herkommen des Turniers in Teutscher Nation"
(Simmern 1532), das durch seine fabelhaften, lügnerischen Angaben
im Gebiete der Genealogie so viel Unheil angerichtet hat^—Tschudi
schreibt! „Mich wundert an Sebastianum Mllnsterum und etliche
Eelerte, daß st disem Fabelwerk Glouben geben und in ire Bücher
etwaß daruß ingeflickt"°" — dieser Rüxner berichtet, Heinrich von
Dockenburg^ habe im Jahre 1179 dem elften Turnier in Köln bei-
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gewohnt, doch nennt er diesen gleichen Grafen — die Identität er-
gibt sich aus dem Zusammenhang — kurz nachher Heinrich von
Deckelnburg."" Fürs Jahr 1150 ist ein Graf Heinrich von Tecklen-

bürg bezeugt,"" sodaß „Heinrich von Dockenburg" eine Verschreibung
sein muß.

Stumpf, der ein „Thurnierbuoch" erwähnt"" — gewisse Einträge
schließen jeden Zweifel aus, daß er nicht ans Rüxnersche gedacht —
überliefert, dem Turnierbuch folgend: „Graf Heinrich gruonet umb
das jar Christi 1179".°" Doch ist wohl zu bemerken, daß weder

Rüxner noch Stumpf die Gattin dieses Grafen nennen.

Es mußte selbstverständlich schon längst unangenehm empfunden
werden, daß die Jda-Legende den Namen des Grafen nicht kannte.

Dieser Mangel wurde nun behoben, indem Adam Walasser die Le-
gende durch Einfügung des Namens Heinrich ergänzte. In der

„Zimmerischen Chronik", wenige Jahre nach dem Erscheinen des

deutschen Martyrologiums verfaßt (1564—66), wird nun der vom
Tode auferweckte Graf mit dem Gatten der hl. Ida identifiziert
und auch Heinrich geheißen."?

Als im Jahre 1580 die Lektion für das erste Officium der

hl. Ida hergestellt und 1583 Vonstettens deutsche Redaktion ab-

geschrieben wurde, lag es nahe, in diese Legenden ebenfalls den

Namen Heinrich einzufügen.

Bis 1583 werden in den Legenden noch keine genauen Lebens-
daten der hl. Ida angegeben.

Canisius ist der erste, der 1590 zu berichten weiß: „Heinrich
lebte als man nach Christi Geburt geschrieben 1179."°° Natürlich
hat Canisius diese Jahreszahl dem Schwindelwerk des Rüxner ent-
nommen. Alle übrigen Lebensdaten der hl. Ida, die heute noch

geläufig sind, gruppieren sich um die Jahreszahl 1179. Später
werde ich mich darüber noch zu äußern haben. Hier möchte ich nur
einprägen, daß sowohl der Name Heinrich, als auch die Jahres-
zahl 1179 — Grundlage der übrigen Jahreszahlen — auf das lüg-
nerische Machwerk des Rüxner zurückgehen. Ich bin weit davon
entfernt, jene, die Rllxners Turnierbuch benutzten, der Lüge zu be-

gichtigen? höchstens muß man sie der Kritiklosigkeit beschuldigen.
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IV, Kapitel,

Die Urlegende.

Wir haben schon den Beweis zu erbringen versucht (III, 2 à),
daß Vonstettens Bearbeitungen, sowie die Jda-Legenden der

St. Ealler- und Überlinger-Handschrift direkt oder indirekt auf eine

gemeinsame Vorlage zurückgehen und der Wortlaut der

Fassung O hat uns in dieser Ansicht bestärkt (III, 3a). Mit Gewiß-
heit dürfen wir auch aus den schon erwähnten Gründen (III. 2 ck,

3a) den Schluß ziehen, der Wortlaut der heute verschollenen Vorlage
sei uns durch die Handschriften 603 (St. Gallen) und I (Überlingen)
erhalten geblieben. Das „Leben der Schwestern zu Töß" in Kodex
603 zeigt uns, wie sich die Schreiberinnen sklavisch an ihre Vorlage
klammerten?

Folgenschwer ist die Frage: Aus welcher Zeit stammt die von
Bonstetten benutzte Vorlage? Die Legendenbekenner sind sich der

Tragweite dieser Frage bewußt und sie haben sich bemüht, Gründe
ausfindig zu machen, welche für das hohe Alter der Vorlage Bon-
stettens zeugen sollten. Der Wunsch, ihre Tradition durch deren
scheinbar ehrwürdiges Alter gegen Anzweiflung zu schützen, scheint
den Blick der Legendenverteidiger bedenklich getrübt zu haben.

Seitdem Joachim Seiler den Ausdruck aus Vonstettens erster
Widmung: „ul vitam âivao lâckao ox obsolo Is, lingua Sor-
manies Sating roäckorom" durch „auß verblichner Te ut-
scher Sprach"- wiedergegeben hat, ist diese Übersetzung kritiklos
zur Grundlage kühnster Hoffnungen gemacht worden: „Diese Bio-
graphien (Vonstettens Vorlage) können also wohl aus dem Jahre
1300—1400 stammen, wenn sie nicht noch früheren Datums sind."°
Obsolstuin hat allerdings die Bedeutung von „verblichen",
„veraltet", aber Bonstetten läßt in seiner ersten Widmung deutlich
durchblicken, daß er seine lateinische Legende nicht zu einer

„alten Vorlage" in Gegensatz stellt, sondern zur deutschen
Legende. Diese sprachliche Eegeniibersetzung wird von Bon-
stetten noch stärker betont, indem er weiter unten beifügt: „Hoe
row So braies, Sraoea ot Saliva lingua ckignain ckiu ckikloron-

äam osso äuxi." Zudem kann „lingua" niemals „Vorlage"
heißen. Bonstetten verstand das Wort „obsolotum" im Sinne von:
„gemein", „alltäglich". Er übersetzte die Jda-Legende, die

er auch der Übertragung ins Hebräische und Griechische würdig hielt,
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von der gemeinen, alltäglichen, deutschen (Mutter-)
Sprache in eine Fremdsprache, ins Lateinische. Daß wir uns mit
dieser Deutung nicht im Irrtum befinden, beweist uns die ent-
sprechende Stelle in der zweiten Widmung! „nt, sum (Isgsràm) ox
materna nostru lingua in Datinam eonvertorsm."

Kreienbühler schloß aus der Überschrift! ,,Vita àivao lààas ox
a ntig uis eoàisibus àesorixta", die, wie wir schon bemerkt
haben, in der Einsiedler-Vita als Titel erscheint, Bon-
st e t t e n habe aus alten Büchern seine Legende entnommen.
Kreienbühler und seine Abschreiber haben nicht beachtet, daß
die Einsiedler-Vita nur eine zweckmäßig überarbeitete Kopie
der ersten Legende Bonstettens aus dem Ende des XVI. Jahr-
Hunderts darstellt und daß dieser Vermerk sich eben auf das

Original beziehen wird, keineswegs aber von Bonstettens Feder
stammt. Diese Ansicht wird auch nicht widerlegt durch die Be-
hauptung des Abtes Franz Troger! „Zimilitsi- ack initium suas
IsMiräas (IZonstsIton) asssrit aimalos, st guicksm antiguos,
rskorrs 8. lààam sx eomitibus Xirobbsrgsnsibus ssss oànàin."'
Diese Stelle berücksichtigend, haben wir früher schon zugegeben,
daß Bonstetten auch im Einleitungssatz seiner ersten Legende (1481)
Schriftstücke, die ihm als Quelle dienten, erwähnt habe," aber wir
bestreiten — die entsprechende Stelle der zweiten Übersetzung (1485)
berechtigt uns hiezu —, daß sich Bonstetten erläuternd über das

Alter seiner Vorlage ausgesprochen habe. Der Zusatz: „st guiàsm
antiguos" muß als eine persönliche Bemerkung des Abtes Franz,
der sich durch die falsche Deutung des Wortes! sx obsolsta lin-
gns, seiner Vorgänger zu dieser Ansicht verleiten ließ, betrachtet
werden.

Gerade weil Bonstetten es unterläßt, sich über das Alter seiner
Vorlage zu äußern," dürfen wir vermuten, seine Vorlage sei jün-
gern Datums gewesen, denn Bonstetten hätte es sich kaum nehmen
lassen, die Glaubwürdigkeit seiner Legende durch einen Hinweis auf
das hohe Alter seiner Vorlage — sofern dies der Wahrheit ent-
sprachen hätte — zu verteidigen.

Da keine Gründe geltend gemacht werden können, welche die
Annahme, Bonstettens Vorlage sei auch als Original der
Urfassung, nicht bloß als deren Kopie zu bewerten, zu bean-
standen, geschweige denn zu widerlegen vermöchten, so sind wir
imstande, die Abfassungszeit der Urlegende annähernd
zu bestimmen.
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Sowohl Bonstettens zweite Übersetzung als auch die Legenden
der St. Ealler- und Überlinger-Handschrift verlegen den Brand des

Klosters Fischingen ins Jahr 1446 (statt 1416), somit muß auch die

Vorlage, die Urlegende, schon diesen Irrtum aufgewiesen haben
und sie kann demnach erst nach 1 446 verfaßt worden sein.

Der Einwand, die Jahreszahl 1446 tauche erst im Wunderbericht
auf und es sei möglich, daß dieser jünger sei als die Vita, wird
entkräftet durch den in der Lebensbeschreibung selbst vorkommenden

Satz: „Nun was ain frowen closter ze Vischingen."? Zur Zeit der

hl. Ida war ein Frauenkloster in Fischingen, zur Zeit der Abfas-
sung der Legende nicht mehr. Nach 1416 wurde das Frauenkloster
nicht mehr aufgebaut. Die Vita muß also auch erst nach 1416 ver-
faßt worden sein. Ein Kompilator würde sich v o r 1 4 1 6 geäußert
haben: „Nun ist ain frowen closter ze Vischingen." Wir haben
keinen Grund, an der gleichzeitigen Abfassung der Vita und
des Wunderberichtes zu zweifeln.

1446 kann weder ein Hörfehler (1446 klingt völlig anders als
1416) noch ein Schreibfehler (NeevEXXXX oder UVVEEXI. statt
NEEEEX!) des Legendenkompilators sein, sondern wir müssen

glauben, der Verfasser der Urlegende habe bewußt die falsche An-
ficht verfochten, Fischingens Kloster sei im Jahre 1446 durch eine
Feuersbrunst zerstört worden. Dieser Irrtum in der Zeitangabe
findet eine befriedigende Erklärung in der Tatsache, daß gerade
im Jahre 1446 der Bruderkrieg um das Erbe des letzten Grafen
von Toggenburg (gestorben 1436) ausgebrochen war. Da es Zür -

cher gewesen waren, welche im Jahre 1416 Fischingen verheert
hatten, so verwundern wir uns nicht, daß der Legendenkompilator
die Meinung vertrat, Fischingens Kloster sei zur Zeit des alten
Zürichkrieges von den Flammen verzehrt worden. Da es den An-
schein hat, der Legendenkompilator habe die wahren geschichtlichen
Zusammenhänge nicht mehr klar erfaßt, so sehen wir uns gezwun-
gen, eine gute Spanne Zeit zwischen dem angeblichen Jahr der
Zerstörung des Klosters Fischingen und der Zeit der Abfassung der
Jda-Legende verflossen zu denken; ja, der Irrtum läßt sich um so

eher begreifen, je näher wir die Abfassungszeit und die Zeit der
ersten Übersetzung durch Bonstetten (1481) zusammenrücken. W i r
haben guten Grund anzunehmen, die Jda-Le-
gende sei in den siebziger Jahren des XV. Jahr-
Hunderts entstanden. Ein Beweismoment zugunsten dieser
Annahme dürfen wir gewiß in dem Umstand erblicken, daß der Abt
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von Fischingen den berühmten Einsiedler Humanisten um eine

Übersetzung bat, die der jungen Legende zu eini-
gem Ansehen verhelfen sollte. Die meisten und nam-
haftesten Schriften Bonstettens waren bereits erschienen und hatten
seinen literarischen Ruf bis weit über die Grenzen unseres Landes
begründet. Seine Bearbeitung der Meinrads-Legende vom Jahre
1480 und andere Schriften hagiographischen Inhaltes ließen ihn
für die Übersetzung und Ausgestaltung der Jda-Legende als ganz
besonders geeignet erscheinend Für die damalige, immer noch

kritiklose Zeit, genügte das Ansehen des Benediktiners von Ein-
siedeln, um seiner Übersetzung den Schein geschichtlicher Treue zu
verleihen, und der Abt von Fischingen, auch ein Kind seiner Zeit,
mochte sich von einer Bearbeitung der Jda-Legende durch Vonstetten
mit Recht große Erwartungen für deren Ausbreitung gemacht
haben. Mit aller Entschiedenheit aber müssen wir die modernen
Legendenverteidiger auf den Fehler hinweisen, den sie begehen,
wenn sie Vonstetten als glaubwürdigen Zeugen und Forscher der

Jda-Legende auszubeuten versuchen. Die Tatsache, daß Vonstetten
die irrige Zeitangabe seiner Vorlage nicht berichtigte, beweist, daß
er keine Nachforschungen über den geschichtlichen Wert seiner Vor-
läge anstellte. Zudem betont Vonstetten in den Widmungen selbst,

er habe mit eilender Feder, enrronto guicksin ealaino, guam
xropropöi-ö, übersetzt. Wer seine Widmungen aufmerksam und einfüh-
lend liest, wird sich des Eindruckes nicht entziehen können, Bonstetten
habe auf die Form seiner Legende das Hauptgewicht gelegt. Eine
„legonckn amoona ot bsno oxxolit.a" wollte er schaffen. Nach der Auf-
fassung des Mittelalters und noch des Frühhumanismus scheinen

sich oft die Begriffe „wahr" und „formvollendet" zu decken. Damit
wissen wir uns einig mit dem Urteil, das A. Vllchi, der Bonstetten-
Biograph, über den Einsiedler Humanisten fällte: „Der Vergangen-
heit gegenüber zeigte sich (Vonstetten) weniger gewachsen; es er-
lahmt seine Kraft, wenn er sie gebrauchen sollte, um alte, lieb ge-
wordene Traditionen, auch wenn sie noch so wenig Glauben ver-
dienten, keck von sich zu werfen. Darum reicht auch bei ihm der Ein-
fluß des Humanismus nicht weiter als auf das rein Formale,
da ihm die den Italienern und der jüngeren Richtung in Deutsch-
land eigene ätzende Schärfe der Kritik abgeht. In der S a ch e steht

er durchaus auf dem Boden der hergebrachten Auffassung: nur die
Hülle hat gewechselt, der Kern ist derselbe."^

Wir dürfen also Bonstetten nicht als Kritiker modernster Prä-
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gung ausgeben und deshalb sind seine Bearbeitungen der Ida-
Legende keine unverrückbaren Zeugen für die geschichtliche Treue
ihres Inhaltes, trotzdem sie bei Vonstettens Zeitgenossen als solche

gegolten haben mögen. Wir sind in der h i st o r i s ch e n B e rv e r -

tung der U liegende, die uns in zwei Handschriften über-
liefert ist, in keiner Weise an Vonstettens Auffassung gebunden.
Das mag eine negative Erkenntnis sein, aber immerhin befreit sie

uns von einem Vorurteil, das die Legendenbekenner von einer
herzhaften Preisgabe der Legende zurückschreckt.

Wir haben schon bemerkt, daß wir bis jetzt noch keine Äußerun-
gen vernommen haben, welche die Meinung berechtigt erscheinen
lassen könnten, Vonstettens Vorlage fuße selbst wieder auf noch

älteren Legenden, auf Legenden, die vor dem Klosterbrande
verfaßt worden seien. Noch Petrus Canisius teilte unsere Meinung,
indem er schrieb, „die fromme, einfältige, alte Welt habe sich nicht
bemüht, über die hl. Ida schriftliche Beschreibungen zu hinterlassen"
(159V). Seitdem aber Abt Benedikt von Fischingen im Jahre 1699
die verschiedenen Klosterbrände als Ursache des Mangels älterer
Legenden bezeichnet hat," haben die Legendenbekenner den Elan-
ben nie aufgegeben, es hätten schon vor 1419 Jda-Legenden existiert.
Konnte eine falsche Interpretation des bonstettischen ex obsolotu
UnAuu und die irrtümliche Zuschreibung des Titels der Einsiedler-
Handschrift! Vita äivus lààuo ox unk iguis eoàibns àosoriplu
dieser Meinung Vorschub leisten, so ist ihr nach der einzig richtigen
Deutung dieser beiden Vermerke jede Grundlage entzogen. Wären
anno 1419 wirklich Jda-Legenden verbrannt, so hätten die Mönche
von Fischingen, welche die Bedeutung einer schriftlich fixierten Le-
gende gewiß nicht unterschätzten, kaum zwei volle Menschen-
alter verstreichen lassen, um die Legende wieder schriftlich fest-

zuhalten. Und wenn die Legendenbekenner uns erwidern, unsere

Argumente können nur „relativen Wert" beanspruchen und
„unsere Ergebnisse gründen sich ausschließlich auf die noch vor-
handenen Eeschichtsquellen", so befinden wir uns den Legenden-
bekennern gegenüber immerhin im Vorteil, denn sie haben gar
keine Beweise, um ihren Glauben, ihre Hoffnung zu recht-

fertigen.
Wir fassen das Ergebnis unserer Erwägungen kurz in die

Worte: Die uns zugänglichen Quellen lassen die Urfassung der Ida-
Legende als ein Erzeugnis der siebziger Jahre des XV. Jahrhun-
derts erscheinen. In den Legenden der St. Galler- und Überlinger-
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Handschrift dürfen wir wortgetreue Kopien der verlorengegan-
genen Urlegende erblicken und deshalb halten wir uns an die Fas-
sung 0, wenn wir im zweiten Teil unserer Arbeit den historischen
Kern von der legendenhaften Hülle zu trennen versuchen.

Erst durch die eingehende Prüfung der Jda-Lcgenden auf ihre
Entstehungszeit und Abhängigkeit, und durch eine rücksichtslose

Sichtung der herkömmlichen, nie ernstlich untersuchten diesbezüg-
lichen Auffassungen haben wir die Möglichkeit geschaffen, den
Legendengehalt selb st nun kritisch zu beleuchten.
Gerade diese quellenkritischen und quellenanalytischen Erörterungen
haben uns überzeugt von der Wahrheit des Wortes, das; „in der

Wissenschaft der Glaube ein Irrtum und der Zweifel ein Fort-
schritt ist" (Claude Bernard). Wenn die Legendenbekenner unseres
Jahrhunderts die Geschichtlichkeit der Legende zu verfechten sich ver-
pflichtet fühlten, so läßt sich das wohl nur erklären aus Unkenntnis
des tatsächlichen Quellenstandes und aus übergroßem Vertrauen
zum Glauben früherer Jahrhunderte.

Als Zusammenfassung unserer Voruntersuchung und als Weg-
leitung für die Textwiedergabe und deren Prüfung nach dem

Wahrheitsgehalt diene folgende Übersicht!

Fassung X: Vonstettens deutsch-lateinische Übersetzung der Ida-
Legende von Jahre 1481, zirka 1589 umgeformt zur Xootio
inatutina und, abgesehen von der Widmung, nur noch als
solche erhalten in der Handschrift X. n. O. 85 (Einsiedeln,
zirka 1580), 68, 68a (Frauenfeld 1701/04), und in deren

jllngern Abschriften.

Fassung Li Vonstettens deutsch-lateinische Übersetzung vom Jahre
1485, erhalten durch eine Kopie im Kodex l/ulà à 96 aus
dem Ende des XV. Jahrhunderts.

Fassung (X Kopie der verlorengegangenen Urfassung (1470/80),
erhalten in der Handschrift I (Überlingen) und 606 (St.
Gallen) aus der Wende des XV. Jahrhunderts.

Fassung O! Überarbeitete Kopie (1583) der deutschen Legende
Vonstettens vom Jahre 1436, erhalten in dem Frauenfelder
Pergament 01. XV, 8iZn. 9, Xr. 12.
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V. Kapitel.

Wortlaut der vier ältesten Fassungen der Ida-Legende.

I. Widmungen.

V.a. Vita clivas Iclclas sx
antiguis ooclioibus clssoripta.

In V. n. O. 85, eist. 7.

Vsnsrabili in clso patri as 6o-

miuo, stomino Nonrioo, abbati mo-
nastsrii in Lisoiua, patrons rnso im-
primis oolsnclo, ego Albertus cle Ron-
stettsn, stooanus in bsatas Narias
virginis Nsrsmo, salutsm plurimam.

Xupsr a ms valcls sxpstisti, vouera-
bilis patsr, ut vitam clivas lâàas,
illustris guonclam oomitissas Doglcsu-
burgsusis, tui mouastsrii bsatissimas
inoolas, sx odsolsta lingua derma-
nisa Satins rsclclsrsm.

(Zuocl guiclsm oonatus sum tanäem,
guamvis sx tratribus tuis, maxims in
oonvsntn sanoti dalli,^ invsnisses
plurimos, gui tals opus multo slogan-
tius ooneinnasssnt stjn liuiusmocli rsbus

mag is sxsroitati, sx oopioso Lsäas ^ 6u-
mins kontsm Xotlisrianum clsrivantss
suavi as probs terso stilo ssripsisssot

^Xdllv^ Lrologus äomini XI-
bsrti cls öonststtsn, clsoani ao
monaobi insignis looi dsrsmi-
tarum orclinis sanoti ösnsclioti,
in lsgsnclam bsats Its, inolits
oomitisss in Toggsnburg.

sVsnsr^ adili^ in dbristo s^patri^ ao

clomino, ^clomin^o Nainri^oo, a^bbati
os^nol^ii in Visoli^ing^sn, äomino
^suo^ aämosXum^ oolsnsto, s^XI^bortu«,
stssoanus^ looi Nsrsmit^arum,^ salu-
tem plurimam clioit.

dratum ms apprims nupsr tsoisti,
abba patsr, supsr lsgsnclam bsats Its,
inolits olim oomitisss Doggsnbur-
gsnsis, oenobii tui kslivis inools atgus
matrons, ut oam sx matsrna nostra
lingua in datinam oonvsrtersm.

dspi icl ms tanàsm kaoturum ani-
mumguv incluxi msum, tamstsi sx
tratribus tuis, itsm in grsmio almi
monastsrii sanoti dalli guam plsros
invsnissos illucl subirs opus oomptiorss
ms longs st psritiorss st gui sx
Leclino gurgits vasto ssu Xot^orin-
gino^ touts luoulsntam atgus sla-

^ Druck: A. Büchi. Albrecht v. Bonstetten.
Quellen z. Schweiz. Gesch. XIII. S. 116/117.

2 Von Fischinger Humanisten vernehmen wir
nichts, indes gab es zur Zeit Bonstettens solche
im Kloster St. Gallen, wie Dr. Ioh. Bischoff.
Vgl. Büchi, I. o. S. 67/S8.

2 Beda Venerabilis (673/765) verfaßte
ein Martyrologium, ein fleißiges Originalwerk.
(Kirchl. Hand-Lex. II 87V.)

Druck: ^..3. 5lov. II. S. 124 (nach einer Ab-
schrift von 1649).

2 Ergänzungen aus der Kopie des Jo. Ea-
mans (161g), die in U.S. Hov. II. S.131 gedruckt
ist. Vgl. S. 31.

2 ooâ. Noteringino. Notker Balbulus,
Mönch in St.Gallen (8167/312), schrieb ein Mar-
tyrologium aus Grundlage des von Ado (866/875,
0.3.L. Erzbischof v. Vienne) für St.Gallen ge-
stifteten Exemplars. (Kirchl. Hand-Lex. Herausg.
Buckberger II. 1167. München ISI2.) — Notker und
Beda sind Quellen der Legendenschreiber.
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Irans vitam elksoi88sntgus loZsndam
amosnam ao bsns sxpolitarn, tali pro-
posito valds idonsi ob looi guogus,
gusm babitant, Asniuin. Nibi indols8

rrsguaguam ^6^ sst postioa.

Vsrum tain on noi ui tibi, patsr,
aävorsari, 8scl potiu8 voluntati tuas

Agrsrs morsm. Xso rsnr llsbraioa,
drasoa st I/atina lingua dÍAnam diu
dilksrsndaru S88S duxi. Vorti i^itur in
I-atinum pro viribu8, guantum potui,
ad Alorianr siu8 sanoti noinini8 st
proptsr tua sr^a ins msrita, vurrsnts
guidsm oaiamo, non rsddsn8 vsrburn
vsrbo, ssci 8SN8um, ns prolixior trsrst
ssrrno. ?axit dsu8, nt opsra nrsa
aliguid 8upsrnas 8uavitatis in8pirsm
IsAsntibu8 atgus sx Iroo pz-rits slioiarn
aligusm dsvotionis i»nsm aoosndamgus!

dam tidi initto bano vitam, ao rsnr
tibi psrZratam dono otksro, ut aeosp-
turn Kabsa8 msurn ob8Sguium roZan8.
Xibil aliud, guod rstribuatur, po8tulo,
ni8Î ut ourn tratribus tuis ad sspuloruin
bsatas illius matronas PÜ8 prsoibu8
nrs soniinsnäks, ut tsoum, gui boo
mibi pras8titeri8, a orsators rsruin
omnium p08t bano vitam impstrsrn
aoos88um ad ooslssts8 obor08, maKnam
sius laudsm oum ArsAS tuo oantaturus.

Osu8 ts 8srvst st tovsat bsniAns,
bsats patsr, prospsrstgus; id guod
evixe eupio.

Loripsi in Hsrsmo, die 8. datba-
rinav^ 8aoro, anno p08t Obri8tum na-
tum U0MVI-XXXI.

61

boratam tsoÍ88snt; guibu8 stiain 8vripti-
tandi pals8tra nso msum sst prsirs^

Xolui tarnsn tibi, patsr, advsr8ari,
8sd morsm Ksrsrs voluntatitus, nso rsnr
ip8anr turn HsbraioÌ8, 6lrsoÌ8, tum
batinÌ8 diAnanr in arnpium ditkerrs,
Dran8lationsm baut ds vsrbo ad vsr-
bum, 8sd o 8SN8U ad 8sntsntiam, ut
ab8gus maorolo^io st lonAa ambi^ins
üsri dsbst proptsr Alorianr divi norninig
siu8 st tua in ms nrsrita sxubsranti8-
8Ìrna, guoad potui, guam prspropsrs
sllsoi. Iltinam Isotituri8 oum sa dul-
osdinsm msllitluam in8tiilars p088Sin
sx illogus iAnili noào sxoutors ali-
guam dsvotioni» svintillam!

Nano ad ts nuno mitto atgus dono
do tamguaur matsriam tibi oonduoi-

bilsm; tuum 8it plaoito sam oaps88srs;
nso alia ms rsrnunsrations st muni-
troontia mutuo aktroi appsto, guam
guod oum oommilitonibu8 tuis ooram
looulo siu8dönr kani doming ssps 8ibi
numsro dsvoti8 orationibu8 tuis ms
oommsnds8, ita ut tsourn id pis pro-
ourants a ounotàtors p08t bano luosm
miki dsnigus tsnui avsna lauds8 oiu8

oansnti osls8tsm baimonianr impstrst
perversere.

Vale utigus, bsnsdiots patsr ama-
bili8 valds, totum ds8idorium msum.

blx Hsrsmo VII Iralsnda8 8ep-
tsmbrs8,2 anno NvveclbXXXV.

> ZS. November. ooà. xoirs. — 2 26. August.
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2. Vita.
0- V

sl45s Von der wirdigen frowen s7s Vita clivas làclas.
sanct Ata lebend Xx autiguis ooäioibus 6sseripta.-

Wir lesent von der hailgen frowen
sancta Ata, daz sy waz ain gräffin von
Kilchberg in Schwaben und ward
gemächlet ainem graffen, der was gesessen

uff der alten To ggendurg. Der möchtet

ir ainen ring, der was guldin, als es

gewonlich ist under grossen heren.

Nun fügt es sich aines mals nach vil
jaren, daz die selig^ frow^ Ata wolt ire
klainet sunnen und lait sy uff ainen laden,
an die sunnen, iren mächelring und ander
klainet.

IZsata iZitur Iiiäa s stirps nobili
oomituin XirsbbsrAsusiuiu pro-
Anata, guoruru clioio, Asuus st nouisu
maxiiuis aàbuo apuä 8 usvos olarst
bonoribus. (juas inatriinonio srat
ooniuuota ooiuiti norains Usnrioo sx
ToAASnburA, gui aclnroàuin oslsain
bsnsgus^ inunitain babitabat arosru
silvis ruonastsrü VisobiuKSNsis sir-
oumssptam sitaiugus in apioibus rnon-
tiurn, gui tiuviuin sx Durtbal pro-
vsnisntsnr^ in cluas ciiviöunt partss.
Voospsrat autsrn ab Usiurioo^ an-
nuluin pronuburn sx auro Vrabioo
oonstantsin, ut üli pro isAö ooniuAali
vslist ssss üclslis.

(jusrn sum post aliguocl tsrnpus una
sum vsstibus solis raciiis exposuissst,
üs rsliotis putavit oinnia intsAra psr-
mansura.

Nun ist ain gross tobet under dem

huß Toggenburg, ist gehaissen Rap-
pen st ain. In demselben tobel hattent^

Im Text: Wortlaut des Kodex 603 (St. Eal-
len). In den Anmerkungen: Abweichungendes
lvisor. I (überlingen). Druck. 1. Nach der St.
G aller - H andschrift : K u hn, 'I'bui-govia 3aera II.
Fischingen, S. 16—20. — EoetzingerE. in: „Die
illustrirte Schweiz", IV. S. 51—54. Bern 1874
(h.d.) 2. Nach der üb erlin g er-Handschrift:
A. Virlinger in: „Alemannia" XII. S. 173—176.
Bonn 1884. — ^ Dis ist der wirdigen fro-
wen sant Btta leben. — ^ sällig. — < fro. —
5 hetten.

Vsruiu rnaZma val lis inontibus Kap-
psustsin nominatis ^8^ sst iutsrisota,
wultituäins vspriuin aspsra st guoclara-

^ Im Text: Wortlaut der Vita in der Ein-
siedler- Handschrift u.V. 85. In den Anmer-
kungen: Abweichungen der Lektionen (L) im
(lollsotariuiu V 68 a, S. 169—181. Druck: ^..3.
Nov.II. S. 120—124 (nach jüngeren Handschriften).

2 Ineixit, vlta dsatas ae lauckatikLimas ruatriZ
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2. Vit a.

O'

sXOIIvs lu ci pit IsASuàn.

sOs^SAitur stsuim npull gusàni
wonuwsutg.^ Osrwanicg. st soruuäsw
tiàs. cìiiroArnpIia, guoä bsà Its. iusrit
sx cowitibus illis 6s XirciibsrK orta,

guoruiu âoruiuiuin apu6 8 us vos st
iioà couspicitur ivASnti liouors corns-

cans, uupssritgus comiti Asusroso
DvAASuburZsusi, gui sui uowinis
in oastro cslso utgus opaco nswors
priscuui solum niillituiu s.6 cucuwiua
montiuui, sXOIIIrs gus avansm Ours-
vallsnssw Dosssaiugns torrsntsiu
äsiiiscunt, constructuin rssiâsbat. X
guo cuiu auuulo auri Xrabici st aà-
luociuiu Asiuwato, ut inKSnui taiss sibi

consusvsrs, subarrata kusrat.

LoutiAÍt ssiusl, àuru piurss avuos
in (iuicis watrimouü usu st tructu cou-
sumpsissst, vsusiabilsiu Itaru cliuoäia
sius Oìisbi raâiis st rsitsetions ipsius
soiis sxpurAuri vsiis, sa uisnidus castri

iwpousus, rsssäsus iuâs, tuta oiuuia
sstiiuaus Isiix st puàica tisra.

Ost gusäaiu vailis, burZuiu propsino-
ciuw cirsumcirca, spiuoss. st tiispiàa.
vaiàe, Rappsstain appsiiata. In gua

»Druck! U.S. Hov. II. S. 120—I2-i fnach
einer Abschrift von 164g). — ^ Ausgeschnitten. —
» verstümmelt. Kann auch heißen! uasiuoràlia.

IN

Hernach volgt die legent und

warhaffte geschicht der hochwür-
digen. lieben und säligen frowen
sant Uta,

welche gePoren ist uß dem edlen ge-

schlächt der grasen von Kilchberg, der^

herrschafft, stamm und nam nach in dem

land Schwaben in hochen eeren gesechen

würdt. Die ward vermachtet ainem

grasen, genant graf Hainrich von Tog-
gen burg. Der was gesässen in ainem

hochen schloss, von des gotzhus Vischinen
wälden umbgeben, gelegen in den spitzen

der gebürgen, die den fluß, genant der

Sussenbach, so us dem Turtal alher
slüßt, von enandern getailt. Nun von
dem gedachten gras Hainrichen was die

genant srow Dta mit ainem ring, us

arabischem gold gemacht, vermöchtet.

Begab sich uff am zit und nach ver-

schynung viler jaren, das die sälig frow
Ata wolt ire klaider sonnen, und lait
die sampt irem gemächelring an die zinnen
des vermelten schlaffes, und gieng darvon,
vermainende, alle ding wol verwart ge-

wessen sin.

Nun ist am groß tal schier uff alle

ort und end der bürg, genant Rappen-
stain, umbgäben von dornen und an-

Diese Fassung ist nur in der Handschrift
SI. XV. Sign, g, à IZ, K.-A. Frauenfeld, erhalten.
Ungedruckt. — 2 --- deren.
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die rappen ire nest und jung darinn.
Also flog der alt rappl^ uff die bürg,
uff den laden, da die klainet lagend, und

nam den ring, der der lieben frowen
sanct s146j Dta was gemächlet und trüg
den in sin nest, da er die jungen rappen

hatt,2 als es gott fügen wolt, daz er ain

gross zaichen durch die lieben frowen

Men würcken wolt.

Nun fügt es sich, dass der her die

jeger uss sandt, das gewild ze suchen.

Da Hort ainer under den jegern jung
rappen uff ainer tannen, und vand den

ring in dem nest. Do ward er gar fro
und stieß den ring an sin Hand und trug
den ring ettwa vil zites.

nroclo inaccsssa, guo in loco plsrurngus
corvi niclos componsrs st pullos suos

snutrirs solsnt. Volantibus autoin si-
nrul^ corvis niuitis sx valls petituris
nrontss kactuin sst àivino sie volsnts
nuinins, ut unus ab aiiis äsvolans
loeuin illunr, in guo vestes grant po-
situs, poterst annrrluniguo pronuiiunr
ssouin in niàum, udi pullos lrabsbat,
comportarst."

(juoit oum saoturll essot, clsoursis

aliguot äisbus oornss venatoronr ksras

invsstÍAàrn mittit; cumgus vsnator
iussu ooinitis kacoscsns ässconäit rnontss,
pullos supsr udistsln orooitantss auäit."
(jua conscsnsa ac praoäicto annulo

rspsrto inulta atticitur lastitiu st üi^ito
uptut lonAoguo tsmpors, lortuuam
ÍAnorans, guasi suunr Asstat.

Do in ander knecht sachent, daz^ er^

den° ring" trüg,^ do fach" ainer den

andren an, denn ainer under den knechten,

der kant den ring, daz es der ring waz,
den der her finer frowen gemächlet hatt,^
und gieng für den heren und sprach:

„Her, ich waiss, wie es sich machet, denn

ich main, daz der jeger hab üwer frowen
beschlaffen."

Do antwurt der her: „Darvor sy

gott! "

rappen. — 2 — s—? fehlt. — ^ „ye" hin-
zuges. — » het.

(juoä cum^ alii kawuli conspicsrsnt,
s9j rnutuis ss intuebantur oculorunr
iotibus. Quorum unus s nurusro, cum
unnuluin uAuovissst — sum soiliost

ssss, giro comes SS 16<t US ssrnpitsrno
corrubii vinculo olrstrinxerat — accessit
art comitsm, troc illurn rnoclo atkanüo:

^Illustris comes, usscio guiä rsi sit.
Islam viàons uunuluin uxoris tuas pro-
nubum äiZito vonatoris aktixuiu so suin
aààuctus, ut plane crsàarn illam ipsius
voluntati nrorsin Asssisss ac obscenas

corporis voluptatss cuin sa exsrcuisse. "

(juo auàito cornes responäit: ^(Zuoä
üeus omen avsrtat!"

^ fehlt (L). — 2 lectio priraa. — » auàlvir (L)
— ^ àin (L).
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usurps ooi'vi »iäos srdr ksosrs ounr
multituäius proii« illio äsASutss. L
guidus urois tsotu uuus pstüt, sudurru-
tionis uuuuium sx urulisbri oruutu
äsIsKsbut, in vsrum oorviiiorum Isotu-
lum äsludunäo portuus, uti iilorum
sst äs nuturu st sspius kurtu oom-
nutters.

Huornoäo uotum sst? DvAASu-
burZsirsis ooruss, ooutlrorutis tirouis
nostrs, vsuutorss suos Isruliu sxpio-
ruuäum smittsbut; guoruiu uuus in
vults su oorvitios AruAuutss st in sum-
mituts pins oonssäsntss uuäüt. tZorum
uiäum usgus sounäsdut, ulilutunr un-
uuluur, mirum äsuigus, Its iuvsuisbut.
Is Istus udsosssit, rsm kortunu ssouuäu
äutuur uutumubut. lukstix sum äiAito
impousns clsin Kssturs solsbut insoitus
rsi st kuturorum.

Viäsntss sx oubiouluriis uvnulum
nouuuiii st UKnososutss inäiZnuti ss

mutuo oouspsxsrs. ^.st uuus, gui sum
osrtum ässpousationis ssse unimo vo-
luturut st multum oris bubsbut, in
ssosssu Irsrum oonvsnisliut Iiuo odsosui-
tuts vöiborum tum malstrous: „?UKit
ms, ocunes", bis inguit, ^ vsrum, Isrms
2slotopi?untsin! Lt our oouulious jlis
nuuutuiu, guo suburrusti tibi äomiuum,
dibits Asrut? Kuspsotuur sum rsääit
äs illioito umors sius; iä nolo rsti-
ossosrs^.

(lui rsttuiit äomruus: ,Koo suu
pistuts äsus uvsrtut; uunulum nisi
apuä ioouiiu uxoris rsssrvutum ssss

derm gewächs, gantz unsuber und dick,

darin die rappen vil näster gemacht, alda

ire jungen zu ertzüchen. Also flog under
den rappen ainer uf die höche der bürg,
an die zinnen, da die klaider lagendt,
und nam den ring, der der lieben frowen
sanct Uta (wie vorgemelt) vermöchtet was
und trüg den in sin näst, da er die

jungen rappen in hatt, wie es dann

ungetzwyfelt gott fügen und durch sy die

liebe frowen grosse sülige zaichen würden
wolt, rc.

Uff das fügte sich, das der graf (als
ir eegemachel) sinen knecht, den jeger,
uff schickt, gewild ze süchen. Do hordt
derselbig jeger uf ainer tannen, in ainem

näst, jung rappen schryen, staig hinuf
und fand den gemachelring, so von dem

alten rappen, wie vorgehört, gestalten
und vertragen worden, darinne ligen.
Deß ward er gar fro, sties in an sin

finger und trüg den lange zyt an.

Da aber das die andern knecht sachent,

lügt je ainer den andern au; und ainer
under inen, der bekannt den ring und

wust wol, das der gras den finer frowen
^verstand sanct Dta) vermachtet hatt.
Gieng zü im und sprach: „Herr, ich

wais nit, wie es zügat. Ich gloub, der

jeger hab üwere frowen beschlaffen, dann

er den gemachelring, so iro von üch geben

ist, an sinem finger trait."

Sprach der gras: „Darvor welle gott
sin!"

S
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Do sprach der knechte „Ich wil üch

daz wortzaichen lassen sechen." Und bracht
den jeger für den heren und zoch im den

ring ab finer Hand und sprach: „Sechend^
an/' her, ist daz nit der ring, den ir
üwer frowen haud^ gemächlet?"

Do besuch er in und bekant, daz er
in hatt 4 gemächlet finer frowen Ata,
und zehand hiess er sinen jeger sahen^
und hiess in ainem wilden ross an den

schwänz binden und liess daz ross den

berg nider losten. Also starb der jeger.

lìurxus ^ äslator: „t^o boo ip8um
sÎAno osrtÍ88Ìmo eomprobabo", aääu-
oitgus vsnàrsm ästrabsnäo illi s
manibu8 annulum äiosnäogus: ^Xum-
guiä äomins stars iam viäs8 buns S88S

annulum, <fuc> tamquam arrabons guo-
äam uxorsm tuam^ lääam tidi äs-
vinxisti?"

Nuns sum jigs sssst intuitu8, äs

vs8tÌAÌo vsnatorsm sapi, tsri st in-
äomiti sgui sauäas alÜKari prassspit,
äsinäs sguum psr prasoipitia inontium
aZitavit, ut 8io äilaesratu8 sxtrsmum
vitas 8US.S äism mÌ8srrims vlauäsrst.^

Do louff der her mit grymmem zorn,
do er sin frowen Ata fand und uam
die zornenklichen " und warst sy über die

bayen ' uss in daz tobel, daz ab " hundert
klafftet tieff sl47j ist und ain gantzer^
fels.

t/urors äsinäs maAno st osstro guo-
äam psroitu8 arrspta lääa soniuAg
itlam säitiors' arei8 suas parts in Ic>-

sum Uappsn8tsin äistum, tiorrors
ptsnum as a8psrum, guaärinAsnto8
oudito8 protünäum, äsisoit.

Do rüfft sy got an in dem fall, in
irem hertzen gar ernstlichen, und batt
gott, daz er sy behüti" by dem leben,
so weit sy laines manns nit mer schuldig
werden und Welt im dienen biß uff ir end.

Vsrumsnimvsro sum ssouin ita^
atrositsr aAsrstur, äivina ops 8vluin
krsta äsum sx animo S8t prsoata, ns
sis oruäsli morts vitam knirst, vovsnäo
nso mariti 8ui nso attsriu8,^ guoaä
vivsrst, tbalamum nunguam rspstitu-
ram, ssä votum oastitati8 in poàrum

2 fehlen. — s haind. — ^ hett. — « fachen. —
« zornenclich. — ^ — Fenster. Schweiz. Idiotikon,
IV, Kol. 898. Frauenfeld 1991. — «wol. — « klaff-
ter: Matz der ausgebreiteten Arme (Lexer, m.h.d.
Taschenwörterbuch, S. 12ö. Lpz. 1922) ungefähr
1,99 in. „109 klassier u. ain gantzer fels": zirka
299 in; Bonstetten übersetzt mit: „499 «uditog" —
499 Ellen: 499 x zirka 9,69 ra — zirka 249 ra —

" großer. — " behuotte.

Rursuiu (L). — 2 fehlt (L). — « I^sotlo 8e-
ouuàa. — ^ às sàitioro (L). — « fehlt (L). —
« sìiara hinzugef. (L).
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baud ssous soio", ignarus turto bsstis
st darum, gus subordinarat dsus psr
gratiam tandsm in tsmslia sua Lsri.

bit itsruw dsblatsrars vititur sug-
gestions: ^Id approbabo signis svidsu-
tissimis". ^dduosns sooium traditor
innoosntispsrtssus, s poilios abstrabsns
aurum purum st nitidum ait: „dionns,
bsrs, kso vsra sst gsmma, gun ooniugsm
adornasti. dum oubils tuum primis in-
troduota tusrat disbu« tailax muiisr?^

Vidit oomss st agnovit paritsr. ?rs-
cspit igitur turors ingsnti aooonsus
vonatorsm ad oaudam stkrsnati oabaili
statim oolligars et ipsum s^uuin ex
summitats inontiosiii ad imum usgus
euin illo ourritars, donss snoriniter
Issus spiritum sxbalassot. Ksu dstss-
tabiis orimsn!

Dein ss ad oubiouluin uxoris sx-
tomplo oonvsrtsns matssanus, sn, üdain
st iustarn oarnsm et sanguinsm sius
inedio xi arripisus austsrus, a muro
burgi siusdomgus eslsitudins psr montis
bsdsras st vsprss guadringsntos ou-
bitos ad soluin kunsstam atgus obaos

guoddam oouisoit.

In sodsrn oasu boata lta sub psotors
suo natuin virginoum supplioabatur,
talia ruininando guoguo trutinabat:
,^.diuva ras, domins, ao dsksnds ani-
main, st corpus oontutari dignars a
tortura insrnbrorum, nsc^us ms nuno
mors adiinst s vita; st a contagious

Antwurtete der knächt: „Ich wil üch

das warzaichen lassen sechen" und bracht
den jeger sür den Herren, zoch im den

ring ab sinem finger und redt: „Sechend
Herr, ist nit das der ring, damit ir üwer
frowen gemächlet Hand?"

Also besach er den und bekanndt in
und zühand hieß er den gerürten jeger
fachen, ine an eines ungetzämpten wilden
rosses schwantz zübinden und lies das roß
den barg durchnider louffen, biß der jeger
starb und ellentelich us dißer zytt sür.

Do lüff der gras in ainem grimmen
gächen zorn zü finer frowen Ita, nam
die zornigklich, Wurfs sy über die zinnen
uss in das tobel Rappenstain, das sy

by vierhundert einbogen tüff gefallen ist,
in ain felßen und wüste.

Aber in sömlichem irem grusamen und
erschrockenlichen fal hatt das selig trüw
wyb gott, iren Herren und schöpffer von
hertzen angerüfft, sye by irem laben zü

erhalten mit verhaissen, das sy fürohin
tains mans schuldig werden, sonder rainig-
kait halten Welt und gott dienen.
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dsigue amoris intsAkrrims conserva-
turam.

Do erHort sy gott und kam unversert

zu der erden. Do gieng sy ettwa vil
zites in dem tobet on libliche spiß denn

allain der wurtzen und lobt gott den

almechtigen.

Do fügt sich, daz der her ainen and-

ren jeger hatt;^ den liess er suchen mit
ainem suchenden Hund daz gewild. Do
zoch der jeger in das tobet Rappen-
stain. Und als die lieb frow Ita die

spiß gesucht, do kam der Hund uff die

fartt und sucht sy gar schon, daz der

jeger wand,^ er süchte im gewild, und

sprach im zü, untz daz er kam an ain
hvltz. Da fand er die lieben frowen sanct

D ta. Do zoch er uss dem holtz und kam

für den heren und sprach: „Got sy ge-

lopt, daz üwer frow noch in leben ist!"

st 1s Illius itaguo praopotsns den«

precibus elementar annuit, ita ut in-
toz'ra nullagus corpori iniuria illata
ad terrain aspiravsrit, ac inibi specus
illos cireuions nullosgue^ eibos^ bo-
mini^ compétentes^ inventons^ nullo
alio osu nisi terras radicibus vixsrit
contenta, guo vitas Asnsrs tsnsrrima
ac nobiiissiina temina diu in terris
aAsrs non guivissst, nist porpstna in
dsi arnoro et sacris prscibus perstitissst,
a guo etiarn sine dubio, guod st aliis
sanctis bominibus contiZit praotsr na-
turam, divino gnodam auxilio kulcita
kuit.s

(lum vsro iam clsstitutus esset^

vsnators aliuin in locuin porsmpti
suscspit eumczuo die <zuodam venationi
apposito cuin cans odoritsro prases!-
Isnti tsras guaositum inittit, guod ad-
inodurn diliAsntsr st 2s exeguitur ac
in locuin illurn dsclivsm, ubi s. Idda
radicibus victitabat, ss contort st cansrn
dimittit. tjui curn bominsm odoraretur,
ornnia latibula, donee ad locum, ubi
illa morabatur, psrvsoit, diliASnter
explorât, ita ut nibil aliud venator
sxistimarst vsstiAÜs ilium tsras cuius-
dam insistsrs; acriter i^itur ilium in-
citât, donee spsluncaw, ubi s. Idda
erat, atti^it, czuas oculis plans ssdsbat
in tsrram dsisetis, pudors bonsstissimo
suKusa. Ijno viso psdsm retort ot rem
comiti ordins pandit sxclamando:
,Uaus dso bsatisgue supsris coniuAsm
tuam buius adbuc lucis usura trui!°"

i—s fehlen (L). — 6 lectio tsrtà —
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viri llies, guos midi bine concsllis vivos,
«iicabo tibi st in laulls tun sumuropsrs
proposss cousuruabo." Liegus vovit st

spopoullit.

üxaullita sst iusts ausills lloiuini
oratio in conspsctusxcsllsutissimi uatu.
Illssa psriuausit st alliuta a llso ins.-
xiiuo st optiino uobilis ruatroua. iklum

mirabils ciiotu? Lurrsxit post tarn

aspsram ruinam; psr llsssrtuvr krutss-
tuui st scopulosuru biuc inlls lui^rabat,
alisna vallls ab muni solita rsksctious,
araaruseis st prunsllis soluur ss mu-
nisns, kz-rnni^aus Lîbristo llsputata
supplions st arbitrata llullura in ciusrsru

e0nv6rsarll, nee vuue 08 08ki oonvexum.

Also hatt sy gott in irem gebätt umb
irer Unschuld willen vütterlich erhört und
sy behüt, das sy unverletzt ires lybs zu
der erd kamen und hernach ettwan vil
zytt on lypliche mentschliche spys umbhin
gangen ist und nützit dann allain der

wurtzen gelebt, darnäbent aber gott den

allmächtigen on underlaß geert und ge-

lopt hatt.

(juill accillit ultra? Urskatus eoinss

post sucosssuiu tsinporis st aliuor vsna-
torsm subssgusutsm sum saus ollori-
ssguo itsrurn all inssgusnlluni osrvos
aut biunulas ssu ksrocsin ursurn sivs

spurnantsin apruiu per ssps sXOIIIv^
llictam vallsrn, gua autic^uuiu DoA-
AsnburK — ita sniin arx ista no-
minari solst — nubila vsrsus ab

arobitsotors couspioitur sxcslsatuiu,
insars iscit. M llnin all saora vsstiAia
sxiwis bsrsmits silviools vsuisbat,
eanis bsatoruiu psllum ollorsrn iatranllo
obsiAnabat stiavr collocatoruru, ^uaullo
proptsr victuur nuno bas nuns iliac
aüguaullo sriarat in bsrsrno; nsc Lnsin
lluctor kscsrat sitibnnllus guousgus
maZistruru sius all lucum gusullaur st
intus all autrum, in guo vsnsrabilis
Ita psllissgua llsi llsAuit st salvatori
suo ruilitabat, usgus psrlluxit. (Zua

Nach den dingen begab sich, das der

gras ainen andern jeger annam. Dem

bevalch er mit ainem laithund das ge-

wild ze suchen. Das that er und zoch

in das tobel Rappenstain, alda die

lieb srow sanct Dta ir spis sucht. Do
kam gedachter Hund uf die sart und sucht

sy gar schon. Und als der jeger nit
änderst wondt, dann er suchte gewild,
sprach er im zu, untz er kam an ain hol.
Da fand er die lieben frowen sanct Ita
mit undergeschlagnem angesicht, gantz

schamhafft sitzend, und zoch widerumb us
dem hol, gieng zu dem Herren und sprach -

„Gott sy gelopt, das üwer husfrowen

Ata nach in leben ist!"
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Do antwort im der her und sprach:

„Daz glob ich nit, won ^ sy ist me denn

ze tusent stuck zerfallen/' Der jeger ant-
wurt^ und^ sprach: „Hab^ ich nit war
gesait, so howend mir daz hopt ab, won
ich han^ sy gesechen und han mit ir ge-

redt, und hat mir gesait,^ ir habent ir
unrecht geton."

liespomlit oomss vsnatori boo non
ssss orsclsnckum, siguiàsm non nisi in
mills partss ckistraota tsrram attiKsrit.'
Rssponckit kamulus: ^ tallo,
osrvioss midi yrasoiclas; ipsa snim
iuiusts bao posna so atksotam midi
sst sloouta/'^

Do gieng der her mit dem jeger in
daz tobet Rappenstain und nomend
den Hund mit inen. Do wist der jeger
den Hund uff die fart und sprach im zu.
Also sucht der Hund uff der fart untz er
kam s148j für die hüli, da die selig'
frow Dta in was.

Do gieng sy demütiklich s her uff. Do
fiel der her ir zü^ fâffen und bekant,
daz er unrecht an ir hatt getun^ und
was sy bitten, daz sy im daz welt ver-
zychen.

Tanäsm psrsuasus bis äiotis^ itinsri
ss aooinAit st nckiunoto sibi vsnators
all looum monstratum psrAit.

(Zuo oum psrvsnissst moclsstissimsgus
iu oouspsotum^ oomitis Ick à a proZrsssa
tuissst, ack psäss ksminas ss proioit,
psooati a ss in illam patrati vsoiam
posoit.

' den. ^ ' 3 fehlen. — ^ Han. — ^ hab. —
° geset. - - sällig. — » demüttenclich. — ^ —
^ hett geton.
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»Anita st pauvis guogus ailovuta vsna-
tor vulmina^ tseti rspstsus psriovuu-
dum attulit uuntium ksroi suo; Istitia
iullatus inguit: ^dratias Iraks immor-
ialss, optims eomitum, dsoruui dso,
gui uxorsm tuam in tarn psrinkuma-
uissimo vasu ut nikil supra supsrstitsm,
eoussrvavit! klani st kodis vitales
varpit auras, voio utigus svias."

^.d gus domiuus: ^Id minims Asn-
tiuin! Klain tanta sxvslsitudins osoidit
inulisr prolana, ut in iniils psoiss nisi
sain dispsrsam ssss kaud aliud vrsdo.^
.^t oontra ttdus ^.okatss: ,K!tiam,
ksrs^, sis alkrmans iurs summs in-
rando, „si domina msa non kao in vita
sst st vivsns, ins dsoollandi kaksas
inds auctoritatsm. Visi vsrto doininam
st dsxtram iunxi dsxtrs st vivas dsdi
atgus avvspi vovss; gus ad sstsra
intulit sam iniuriam a ts psrpsssam
st tam inorsdibilsm easurn atgus via-
dem sins omni msrito ssgue ssss pur-
Aavit insontsm.^

üt guid itsrum? domss volantsr
sum vomits kse promulguants absvsssit;
oansm psr vallsm st itsrum divsrti-
oulum lustrars prisoa vsstigia dso
dieats lsmins lsosrunt, donso sandsm
in oavsrnis invsosrs solam rsi svsn-
tum mansntem.

Klos dsmissa lavis kumiiitsr valds
et vsrsvuoda sArsssa visis kospitikus.
Lponsus ad psdss sponss prosiliit, late-
katur minus iusts nimiumgus riAvross
provsdisss, suplsx vsniam postulans
supsr dslivto st sibi mals inkorwato
indulgsri dsprsvaos.

Antwurtet im der Herr: „Das gloub
ich nit, dann sy ist mer dann zü tusend

stugken gefallen." Der jeger ret: „Ich
hab sy gesächen, mit iro gesprachet, und

wann dem nit also, so schlachent mir den

köpf ab. dann sy hat zü mir gesagt, ir
habent iro unrecht gethan."

Do gieng der Herr mit dem jeger in
das tobel Rappen stain und nament
den Hund mit inen.

Und als sy an das hol kamen, da die

selig frow sanct Uta wonet, gieng sy

demüttigklich hinfür. Do siel der gras
iro zü füssen und bekandt sich, iro un-
recht gethan haben, mit ime zü vertzychen.
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Do sprach sy züchteklichen -
^ „Stand

uff und vergeb dir gott all din sünd!"

Do stund er uff und batt sy, daz sy

mit im wider haim gieng, so Welt er sy

des Übels, so er an ir begangen hett,-
alles ergehen, won er wäri^ bekantlich,
daz sy from wär und wolt^ den knecht

ertötten, der im die lugny^ gesait hatt."

Do antwurt sy und sprach- „Darvor
sy gott, daz du yemand tödist von minen

wegen; und daz ich mit dir wider ^ Hain

gang, daz wil ich nit tun, won ich bin^
niemer mer din wib."

ll'uns^ plsoiciissimis vooibus ilium
oompsllsns- tsrrs^, inguit, ^ts
sriAss! Dons voti tui ts oompotsm
insist!^

Norsm iZitur illi Zsrit st prsoibus
insist, nt äomum ssourn rsàsst; tutu-
rum snim/ ut, guoc! in illsm snts
pssosvsrit, tlsinosps bumsuitste, tiàsli-
tsts, smors omnibusgus bsnsvolsntiss
siAnis oompsnsstur, cislstorsm stis.ro,

gui ipssm lslso buius oriminis
oontismnsssst, morti sààsturum;'^
kstsri sniru ss lliosbst uxorsin susm
rusxiws stksotsm S88S iniuris omnsm-
gus suspioionsm immsrito tulisss.^

^L-bsit", rssponàit Icläs, „ut guis-
gusrn proxtsr ms mortis psrioulum
sudsst. (^uocl vsro pstis, ut pristinss
ssclss tsouiu cisnuo ineolsm, illucl
minims ssssgusris. l>ism iuAum, guo
olirn tibi in mstrimonio srsrn oopuista,
irrituni stgus soluturn sst.^

Do antwurt er und spracht Red^"
nit also, won ich wil dich des alles er-
gehen." Darumb solt du mich nit ver-
schwachen zu ainem gemachel. "

Do antwurt sy- „Du hast mich von
dir geworffen; darumb^ wird ich nit me

din, won ich Han ainen gemachel, von
dem ich mich niemer geschaid; daz ist unser
her Jesus Christus, der hat mich be-

halten, daz mir lain laid ist geschechen

^ züchtenclich. — 2 fehlt. — ^ wer. — ^ wölt. —
5 lugi. — ° hett. — 7, « fehlen. — » Do sprach er. —

fehlt. — » vergessen machen, entschädigen. -^2 darum.

Kursus ooinss: „l^so sie ins sllsssris
st ms, sooiuKsm tuum, ns rspulliss,
nsm ornns, guoà snts in IsAS ms-
trimouii s ms sst prsstsrmissum, ssr-
tissimo mss inàustris, ism tickslitsts,
eompsnsstum viclsbis st omnis iniuriss
oots oblivions ssmpitsrns clslsbitur."

guocl ultsrius iils- slös ^(Zusn-
lloguiäsm sb buiuo vitss illsssbris s
ts sum sxputss, vstus nostrum soniu-
Zium non sxxsto, sscl ^ s guo in ssvum
non äivsllsr, mibi ooniu^sm, viclslisst
llssum (lbristum, cislsKi, gui sx

> i»a hinzugef. <L>. - - fehlt (L). - » a-Zâie-
turuiu. — 4 Quinta. — ô sàm, hinzugef. (L).
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bso ipsamitis rssponäit: ^Lurgw,
ilulois olim ooniunx, surZs! luclulAsst
nobis Issus Obristus zislum no-
strum! ^

Lt surrsxit, oseulum libsvit bsrs-
mits lisAitsnclo, ut sä proprium sssum

miArsrs us äsäiAusrstur st vissrs

psustss; ssgus pro psrpstrsts iniuris
as impsnss sibi msls mills optimsrum
rsrum Asusrs inclubis rskusurum pro-
mittsbst; insupsr moriturum ilioo tslis
sibi suAAsrsntsm tslss stgus obtrusum
iri stipulsbst.

Do redt sy züchtigklich, zü im: „Stand
uff und vertzycht üch gott all üwer sünd! "

Also stund er uff und begert von ir,
sy solt wider mit im haimb gan, mit zü

sagen, alles Übels, so er an ir begangen,

zü ergehen. Er welte den knecht, der im
die lugen sürgeben, töden lassen; dann

er bekandte, das sy fromm und des schandt-

lichen bezigs unschuldig wäre.

Oui äomius minims titubsus:
guogus Ob ris tus svsrtst; st ns guis
bomiuum proptsr ms ^slsrstsm lusst
mortsm; guocl nso volo uso its. iubso.
üt pro guo iustss, osrissims oouiunx,
ut säss uostrss osstrsnsss stism tsoum

repstsm, iä stism stgus stism äsuSKv;
nsm sb bins s ts eoutsminsri volo

nusgusm,^

«Non sie, äomius, von sie", äixit
clominus siuAultsus, «bov mills iu
moclos ustss rssipusrs volo, Noli ms
tloeoipsmlsrs negus äsrslingusrs, vs-
rum st sutiguum spousum!^

Uff das gab sy zü antwurt: „Darvor
welle gott sin, das ir jemandts von minet-

wegen töden sollen; das aber ich wider-
umb mit üch haim gang, das thün ich

nit, dann ich bin nit mer üwer whb."

Sprach der Herr: „Red nit also und

thün mich, din eegemachel, nit also ver-
schwächen, dann ich wil üch alles er-

gehen,"

Lt itsrum iuguit Its bssts: «?ro-
iseisti ms sbs ts iwmstursts sius oulps,
uso tibi biue äsuigus psrsbo. 8pou-
sum slium mibi äsls^i olz-mpissum
clomiuum msum Issum Obristum,
eui potissims obsäirs tsusor uti orsstori

Daruf sy witer antwurtet: „Diewyl
ir mich also von üch geworsfen, so würd
ich nimer üwer, sonder ich hab mir ainen
andern gemachel, von dem ich eewigklich

nit schaid, nämlich unssern Herren Jesum
Christum, erWelt; der hatt mich im
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an dem lib, der mil mich och behalten,
daz mir an der sel och lain laid sol

beschechen.î Darumb bitt ich dich, daz
du mir machist ain wonung" von der

Welt; da wil ich gott dienen und nit mer

zu der welt komm, won ich von der Welt

geworffen bin,"

Aravissimo vitas psrioulo ^ omni
oorporis aktlietions inunivit st von
mocio oorpus dos kraAÜs sut boua sum
sps), vsrumstiam animam a ssmpitsrno
sxitio iidsrabit ao oustoäist, läoiroo ts

roZo, ut midi looum, ubi iam muucio

separata 6so vivam, prasparss,^

Do fraget er sy, war" sy begerte. Huasrit ac! daso oomss, guorsum
vain illi animus sssst.

s!49s Do batt sy in, daz er ir machete

ain klosen in die Ow, zü der kilchen,
die an dem Hürnlin lytt, darinn die

müttergotz gnedig ist.

Lstit illa tadsrnarn sud Nürniin
monts nominatissimo aci saosilum, ouius

patrona sst dsatissima vir^o Naria,
sxasciiüoatam.

befchach. Huoci guiàsm impstravit.

Und was darinn ettwa vil jaren^ und

gieng alle^ morgen gen Vischingen in
das Münster zü° metti, und gieng all
morgen ain hirtz ^ vor ir hin; der trüg

à inibi sum multos annos sxsAÎssst,
in sinAuios ^16^ àiss aä prsoss matu-
tinas auäisncias monastsrium Visodin-
Aas trsgusntars solita tuit, guam

^ geschechen. — " woneg. — ^ wohin. — ^ jar. —
^ all. — « ze. — ^ hirs.
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ot salvatori duwaui Asneri«; is ei
org'astulum moum a to prssipiti tra-
clitum vivum rsssrvavit st mo ultro,
ut spsro, rsssrvars malit auimulamgus
msam a iactura cliaboiica st ad omui
aävorsitats. Huic corpus mouiu aclciixi

totumguo appropiavi. Do i^itur, mi

comos, itorum oratum tacio, si guiä
juris dabsnt iutsr uos cluioia olim
conubia uostra, ut midi daditationsm
ecliticos ot mausionsm parss ab do-
iniuidus ssArsAatam, tamulatui «lsi

guogus dabiism. lu sa spouso mso
acldorsbo st oslidsiu vitam llucam
totis viscoridus tiazraus iu sui imma-
oulato amoro; uso umguam ssculum
ot psrintoctum munclum iutrabo, uam
abäioata st proiocta ex iilo impio sum
aà vastitatom dsrsmi.^

(jus rospouäit parumpsr: ^lu sa

XuAia, por guam scanclitur mons ipss
gui Hürsnli oommunitsr appsllàr,
oiroa basilicam, ouius virZiusa matsr
patrona oxistit; in dis pratis iooum
cislsKo; die daditars in atrio äomini
cupio."

Oonstructa kuit psr ounàsm ooinitsm
DoAASnburASnssm guoäam dabi-
tatio proutsXOlVrs stllaAitavitconiuux.

(juam intravit plurss annos in sa
in lauàs àoi sstuans st ksrvsvs summa
lucubrations et vi^ilia. Lolsbat pro-
tsrsa omni uoctu matutinas, guas tra-

grossen sal an minem lyb vor laid be-

schirmpt und Wirt mich ouch (wie ich

verhoss), an miner sel beHütten, das mir
daran nützit beschäch. Aber ich Pitt üch

(sprach sy zum grasen), ir wellent mir
ain wouung, darin ich der wält abge-

sündert, gott dem allmächtigen dienen

mög, machen, sidmaln ich doch von der

wält abgeworffen bin/'

Do fragt er sy, wohin sy begerte.

Also bat sy in, das er ir züruste ain
klus in die Ow zu der kilchen, die under
dem Hürnli lit, darin die mütter Maria
gnedig wär.

Das beschach.

Und als sy ettwann vil zyt und jar
darinn gewvnet, ist sy all morgen gen

Vis chin en in das Münster zu der metti
und ir allwegen ain hirtz, so uf sinen

àuuit tanäsui Ü3 C0IN68 maKNI-
ücus commonstactus llissrta vocs, psti-
tiousm donsstam intolliAit àsnigus
rations kultam ot coniuAsm uuanimsm
ot succi plonam ita porcontabatuig
guonam sum locum appstorot.



76 Die Ida von Toggenburg-Legende

XII kertzen uff sinen hörnen und was ir
zünden bis zu dem kloster und nach dem

ampt der hailgen meti wider Hain' in
die klusen.

ssmpsr osrvus oornibus suis äuoäsoim
lumina sustinsntibus prasosssit.

Und do sy das ettwa vil zit traib,
bis daz man vernam, daz sy also selig ^

was, do ward sy versechen mit dem

hailgen almüsen.

(juoä oum inultis annis ksoissst'

atgus lama äs aämirabili iilins sano-
timonia inorsbruissst^ stips ilii sue-

oursum kuit.^

Nun was ain srowen closter ze Vi-
schingen by dem heren closter sant

Benedicten orden.

Die selben frowen vernoment och ir
gaistlichait und warent sy bitten, daz sy

zü inen kein in ir gotzhuß mit irem

wesen.

Daz tett sy mit glichen gedingen/
daz sy ir ain ainig Wesen liessind/ da

sy nit by inen wonete. Also ward ir
gemachet ain haimlich wonung, daz sy

darinn beschlossen was, daz niemand zü

ir komen möcht, noch sy heruß, denn daz

sy ain redvenster hatt,^ daz sy mit den

frowen rett, was ir gebrast oder not-

turftig waz.

Nun tett der tüffel ir gar vil zu ^ laid,
daz er sy gar gern gefelt hett sunderlich

haim. — 2 fällig. — 2 geding. — ^ liessent. —
het. — 6 ze.

Illrat porro iä astatis stiam mono-
stsrium saorarum virAinum Visobin-
Aas/ non prooui a monastsrio tra-
trum oräinis äivi Lsnsäioti, situm.

(Zuas stiam psroipisntss truius ts-
minas sanoturn vitas oursum multum
iltam ro^itabant, ut saäsm vitas ra-
tions vontsnta'' ipsarum monastsrium
inoolsrst.

Huarum pstitioui lubsnti asssnsa
ssd animo bao tamsn oooäitions, ut
ssorsim ab aliis loouw gusnäam sibi
ässtinarsnt. Oonvsnsrunt ixitur, ut
s17f ttsrst ilii oonolavs ab aliis ss-

xaratum, in guo ipsa sola nsmins^
intsrpsllants vsrsarstur; iä^ ita oon-
olusum,^ ut nlllla aä eam intraro, nso
ilia stiam aä gusmpiam koras sxirs
possst.

(laooäasmon autsm, oum ipsius in
äivino oultu inäustriam osrnsrst, wiris

^ üsrst. — 2 i^tz<z5io sexta. — ^ fehlt (L). ^
^ rstsvtg. Abl. (L). — ° eam hinzugef. (L). —
6 fehlt. — oeà8urii.
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trss monustsrii in Visobi vASn, guo6
in ps6s prskuti woutia sub normu sano-
tissimi patris Lsnsäioti säiüoutum
sst, 6so psrsotvsbant munragus lauäis
Irsgusnturs guanr srsbsrrinrs, (èuum

ssmpsr, ut Isrunt, oervus vslox XII
oarulslus in oornibus sius urbarst 6s-
tsrsns sanotsmoniatsm sxeuntsm st
rszrsctisntsnr bumanitsr ooinitanllo
a.ntsos6sbnt.

Lt sum so, inguum, motio àso <liu

vixsrat bso ur.6sns (Ibristioolu sans-
titatisgus sius ininiins ossitantis rumor
inultoruin 8s>arAsrst aurss, bso provisu
sst per piaeutum inäs inoolarum slss-
rQ08vna.

Dsmpors illo struotura gusäam
moniutium immo rsIiZiosissimarum
atbxa srat abbatis in XisobinKsn
et inkra sspta sius posita.

Use 6svotissims monialss, aoosptis

gus lama. 6s oomitissu itla lamabut,
ipsam oonvsnisntss, ut inArsäi äorui-
eiliuin sarum sisouin ns clsspiosrst
atgus ussooiari 6sprsoats sunt,

Huibus pauois unnusns bsuta. Itu,
iltu tamsn oon6!tions appositu, ut sibi
babitationsm inotuss aptitarsnt, ut
sotuin ostsras psr ksnsstrum ullogui
st uooipsrs oommo6a possst. (juocl
äsni^us orllinutum atgus 6ispositum.

Hörneren zwölff liechter getragen, vor-
gangen und iro getzündt in das closter
und wider da dannen Harm in ir klus

in die Ow nach Vollendung des ampts
der hailigen metti.

Und da sy das also vil jar gethryben,
und mengklichs ir hailig leben vernom-
men hatt, da ward versechen mit dem

hailigen allmüssen.

Es was ouch am frowencloster zu

Vischingen by dem herrencloster sanct

Benedicten ordens.

Dieselben frowen vernament ouch ir
gaistlich sälig laben und tetten sy bitte»,
das sy mit irem wässen in ir gotzhus känr.

Dartzü was sy willig, doch mit dem

geding, das sy iro am ainigs wässen von
inen abgestmdert, ingeben solten. Also
ward ir gemacht ain haimliche wonung.
Darin was sy beschlossen, also, das sy

nit harus noch jemandt zu ir hinin
kamen möcht.

Loos interim, soäss bons Isotor, Nun het sy der tüffel gern versucht

bumaus truKiiituti» uävsrsarius st ini- und tet ir vil zü laid an sonderlich mit
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mit schrecken, daz er ir warsf an ir zell
und och daruff.

mollis illain oireumvsuirs tsntalzat,
prasssrtim vsro borridiiss tsrrorss iili
iuioisullo, naru saspius booi sonoutisbat
siimaatsrsm st iili guogus insillisbat,
ÍAueiu rsstiuAusbat, oibum st potum
stkunllsbat. '

Und uff ain mal,' do ir der tüffel
hatt ' daz für^ erlöschen, do gieng sy an

daz redvenster und sprach zü ainem tottnen
lichnam, der vor ain her von Toggen-
bürg waz gesin: „Stand uff slövs und

enzünd mir ain für!"

lilt sum tsmpors guollam iisllsm
moisstiis rsllüssst, all bsusstram, per
guam esteras virAiuss llso llioatas
ssoum sonmmuioabant, aoosssissit^
mortuum bominsm, gui oiira oomss

sx DvAASnburA kusrat, sst alloeuta:
^8urAs", inguit, ^st luinsu midi a

calumniators srsptum rsstitus!"

Do waz ir der todt lichnam gehorsam
und uff und bracht ir ain liecht und
sprach:

„Vta, nim hin das liecht von miner Hand!
Von Toggenburg bin ich genamt."^

Also empfieng sy daz liecht von finer
Hand und hielt sich also vestenklich, daz

ir der tüffel kamen schaden nie möcht

tun bis uff ir end.

^.ll guas ipss s18s sxoitatus null a

mora intsrposita oanllsiam arllsntsm
si rsllllillit.

^Illlla", ait, ^aeeips 6s mauibus
weis Iroo lumsn, gui sum 6s" sanZuius
DoAASlllzurASnsium proorsàs!"

blis lliotis luinsu rsospit st all sx-
trsmum vitas spiritum a lliaboii im-
posturis immunis tuit.

Also hatt sy gross gnad erworben umb

gott, daz alle, die sy anrüffent, daz denen

kam gespenst des tüffels nit geschaden

mag. Und warumb sy der mensch bittet
von allerlay gebresten halb, es sy für
der mütter siechtag oder hoptwe, für die

ist sy bitten gott, den allmechtigen.°

(juapropter maKna Kratia st pras-
ro^ativa a praspotsnts 6so llouata sst;
uam owues, gui 8S UIÌU8 prsoibus vom-
wsullant, a lliaboii prasstiAÜs uulla-
tenu8 iliucki possunt. bit ut uns vsrbo
oomprsbsnllam: omus8 eorporis asZro-
tatiouss, si iliam ex animo invoeamus/
sapitis inbsstatiouss, prasssrtim uteri
stranAulatum, suis all 6sum prseidus
basils propulsars potsst.

^ zit. — - fehlt. — 6 „het" hinzugef. — ^ ge-
nant. — ° allmächtigen.
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inious auimaruiu ills saur sxosaiu bu-
bsrs nitsbatur. l^am ipss artitsx aä-
vsrsitatis sspissims aä tsota oslluls
sius paristssgus sum lapiäibus, uti
sstiinabatur, proiesrs solsbat attsutaus
mors suo äsum iutirus oolsutsm st
supsr omnia psrkssts ainantsiu, utruru
aniiuosam spiritu aä labsru psräussrs
possst ab iustitutogus abstsrrsrs.

blt sum uua sswsl lAnsm sius sx-
stinZusrst uostium per larsm äomun-
euls, ipsa aä tumuluin suiusäaiu sspulti
eoroitis äs ToKASnburA prospieisbat,
eaäavsr sius bis vsrbis ainisa inte-
Asrriwu oslsstium iiupaviäs alloguitur:
^8urAs", ait, „ ausculta paucis, optirus
attinis; porriAS luruso, ut iAusru irauäs
Ulutonis sxstjllvturu aäiuiuouto wo
accsnäaru. "

Lîui ruortuus obsäivit, suri sxit, beats
viäus vivum lurusri odtulit ästorruis
sarugus sie aKatur iu ritbino: ì

^.ssnuipsit luiusn auäsns, gus in
omnibus sibi aävsrsis Kocraticum
vultunr ostsnäsbat ssgus aäso proviäe
Ksrebut, ut luoiker ills sx oreo nso
anAsli sius sibi otticsro in nullo po-
tsrant aä ünsin usgus sius.

Ita nsnrps bse cslicola, ita sain
Aratiarn sibi ssrvisntibus a nurninuin
nuinins iinpstravit, guoä nss illis guo-
gus noosdit äolus satans rnaobinatio-
gus sius. ^ inatriois äolors st eapitis
iinplorantss prssipus libsrat wultagus
aävsrsitats.

schräcken; dann er warf ir au rr häl und
saß daruf und erlascht iren das fhür,
sties iren das ässen und cost umb.

Und als uff ainmal der böß gaist iro
das führ abermals abgelöscht hatt, ist sy

an das redvenster gangen und zu ainem
todten lychenam, der by sinem laben ain
Herr zu Toggenburg gemessen ist, ge-
redt: „Stand uff und zündt mir ain
liecht an!"

Da was er ir gehorsam, stünd uff
vom grab, zündt ir das liecht an und
sprach:

„Frow Pta, nim hin das liecht von miner Hand!
Von Toggenburg bin ich genant."

Also empfieng sy das liecht von im
und möcht ir der tüffel für baschin kain
schaden mer zu fügen bitz an ir end.

Darumb hat sy grosse gnad erworben
von gott; dann alle, die so sy eerend

und anrüffend, kain gespänst des tüffels
geschaden mag. Und darumb sy der

mentsch bittet von allerlay geprästens
halb und besonder für der mutter fiechtag
und das houptwehe, für die thut sie den

allmächtigen gott bitten.
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Also ist sy gestorben und von diser

weit geschaiden in gottes willen und uff
den nächsten tag nach allerselen tag begat

man iren jartag. Und ward bestattnet
und begraben in dem Münster ze Vi-
schingen, vor dem altar des lieben

hailgen sant Nyclaus, da sy noch hätt
by tag libhafftig litt.

sltaguo sx tsrris ad oaolsstia tempi a

in Liüristo eommiAravit ad dism
omnium animarnm tsrias vonssgusn-
tsm, gno s19s otiam tsmpors diss iiiius
annivsrsarius gnotannis psraAitur. Uu-

nu« autsm ad mona^tsrium oonArsAa-
tionis s, Lsnodieti dolatnm/ sspuiturao
mandatum ost ad attars divo ltd so-
lao dioatum,^^

i àtuiu tL). ^ ^ I-sotio vetavà. — ^ In der

ungekürzten Vorlage (1481) wird der Schluß ge-
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Use taiulsin «sourulurn nature our-
«urn tota «psoulatrix llivinorurn, opsra-
trix oinniuin bonarurn virtutum, oasti-
tatis norrua. paclitis 8psouium^ villui-
tatw ornarnsutura, clsous tsminsuin^
rslÍAÍonis auzinsntuin, nobiiitatiscjus
oorona, plsna opsribu8 boni« st ut
aroturn «illu« in soo>s«ia äsi oorusoan«
st rsbus acimirancii«

III nona.« Hovoinbrs«, boo s«t ciis

proxinra po«t aniinarunr oninium ooin-
rnsmorationsm, sx bao luos aà «inunr,
ut pis orsäitur, àivi patri« ^bra b s
vooata clsos8sit, guo äsnigus st bollis
siu« annivsi'8ariu8 oslsbratur äis« in
VÌ8obinASv, 8spulta ibiäsin in so-
ols8ia oiroa aranr 8anotis8imi pontitioÎ8
Hioolai, ubi «spuioruin sin« iniraou-
Io8S a pisri« stiaor i8tuo psrsArinanti-
bu8 oon8pioitur atgus vsnsratur.

Also ist sy gestorben und us diser welt
geschaiden in gottes willen und gnad uff
den nechsten tag nach allerseelen tag,
daruff man dann nach alle jar ir jartzyt
begat und ward bestättet in dem Münster
zu Vischingen und begraben vor dem

altar des lieben hailigen sanct Ny-
c l a u s s e n.

6
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3. W u n d e r b e r i ch t.

slövs Nun fügt es sich in dem jar,
do man zalt von der gepurtt Christi
tusend vier hundert und XU jar, do

verbrann daz closter Vischingen und
och alle geziert darinn, am fechten tag des

monetz mertzen und was daz hopt der

hailgen frowen sant A t a verwürckt in am
bild. Do verbrann och daz selbig bild
und belaib daz hailig hopt unversert und
ward am dritten tag wider funden und
ist widerumb verwürckt in ain bild^

fl52j Und vil ander grosse wunder-
zaichen hatt gott durch sy gewürckt. Und
noch alltag dick menschen koment und sy

süchent und anrüstend umb mengerlay^
bresten^ und wetageu, die inen werdent
gewendt von gott durch daz verdienen und
bitt der selgen^ frowen saut Ata ic.^.,.

> Druck. Kühn. D.o. S. 20/21. Birlinger. > fehlt. Siehe S. àS/lt.
1^. e. S. 176. Ich übergehe die einzelnen Wunder,
da sie, undatiert, den Historiker kaum interessieren.
Mit ihnen mag sich der Theologe auseinander-
setzen. — 2 mangerlay. — s gebresten. — ^ hailgen.
— ° Druck. Birlinger. U.e. S. 177.
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3. Wunderbericht.

btxesrpturn e wirneutis siusäsiu
beats victue.

Xuno ctouiini LOOOOXI- tiAusu
säitieia voraZius ÌAnis oeuobü Vi-
sobinAsnsis oousuinpta sunt. Leu
guarn iniserabilitsr! Lt intus ornnis
sootesinstieus ornutus, inter gus et
bsatum ospbu prstaote sanots äoiuine
act ÜAurain sibi assiruul untern ootlo-
eaturn tuit. bit guict? IinnAo per tiurn-
inas in einersrn oonvertitur, sect vsrurn
oaput ittibàin iuvsntunr est, psrrnausit,
tsrtiu ctis post oonrbustionsin tsmpti
illibàin inventurn est

sXOIIIIvs Lee st Iris lonZe nriru-
outosiora. teeit et boàis ouoetiparsos
orebro tuotits.ro solet ob nrerita tunrute
«us inetitissiins, guurn ita oro ctsnigus
in bos turbulsnti nrurs per ss ootuinus,
ut seinpsr nostra sit ssctuts säiutrix
st sä äsum sunrilluin optirnunrvsus
ttäissiins prowotrix. ?inis IsAönäs.

Von ettlichen zaichen der lieben
frowen sant Ata.

Do man zalt von der geburt
Christi Nc-Mv und XIIII jar,2 da

verbrann das cluster Vis chin gen und
alle gezierd darinn, an dem sächsten tag
des monats Mertzens und was das houpt
der seligen frowen sanct Ata verwürckt
in ain bild z da verbran dasselb bild ab

irem houpt und blib das selig houpt
unversert und ward am dritten tag funden
und widerumb in ain bild verwürckt^...

Druck. ^..8. Nov. II. S. 125 (nach einer
Abschrift v. 1619).

Pergament 01. XV, 8iFn. 9, Nr. 12. K.-A.
Frauenfeld. Ungedruckt. — ° Hier wird zum ersten-
mal der Klosterbrand ins Jahr 1U-> versetzt Istatt
1116). - 2 Außer den durch die Fassung L, 0
bekannten Wundern sind noch einige aus dem
XVI. Jahrhundert hinzugefügt.
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Zweiter Teil. Wahrheit und Dichtung.

I, Kapitel.

Der geschichtliche Kern der Ida-Legende.

Die quellenkritische Untersuchung hat die Urfassung der Ida-
Legende den 79er Jahren des XV. Jahrhunderts zuerkannt. Der
Legendenkompilator konnte dem der hl. Ida gezollten Kultus als
Augen- und Ohrenzeuge gegenüberstehen, indes er betreff ihres
Lebens (Lebenszeit, Herkunft, Lebensereignisse) auf die mündliche
Tradition oder schriftliche Quellen angewiesen war. In Rück-
ficht auf den Kult darf die Urlegende als zeit-
genössische Quelle gelten und dementsprechend muß sie auch

gewertet werden. Hinsichtlich der Vita entbehrt sie dieses Charak-
ters und deshalb bedürfen ihre Aussagen, wenn sie Anspruch auf
historische Treue erheben, der Beglaubigung durch Quellen, welche
die Lebenszeit der angeblichen Gräfin von Toggenburg-Kirchberg mit
der Abfassungszeit der Urlegende verbinden. Zwei Fragen haben
wir zu beantworten'

1. Welchen historischen Wert hat die Vita der Urlegende als
n i ch t z e i t g e n ö s s i s ch e Quelle?

2. Welchen historischen Wert hat der K ult b e r i cht der Ur-
legende als zeitgenössische Quelle?

1. Kritik der Vita.
s. Die „traditionelle" Lebenszeit der hl. Ida.

Es ist schon erwähnt worden, wie Caniftus dazu kam, die Lebens-
zeit des Heinrich von Toggenburg um das Jahr 1179 anzusetzen?

Gut hundert Jahre später begegnen wir einer ausführlichen
chronologischen Skizze. Abt Franz Troger nennt folgende Daten.'

In ares Xirebberg nata est anno 1156
Kstatis suas 23 nuxtui tradita Uenrioo eowiti anno 1179

lix aree DoggenburZi innocenter xroieeta anno 1191

In solituäins vixit ab anno 1191 usque ad annum 1298
In doinunoula Kugisnsi ab anno 1298 usque ad annum 1218
Hisebingas in monasterio sanetimonialium ab anno 1218 us-

quo ad 1226
Nortua à sepulta in monasterio monaoborum Hisebin-

gensium anno 1226-
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Die Nachwelt hielt teilweise diese Angaben für so glaubwürdig,
daß am Z.November 1926 in Fischingen das 7. Zentenarium des

Todestages der hl. Ida gefeiert wurde. Die Erläuterung, die Abt
Franz seiner Lebensskizze beifügte! „Wenn du eine vernünftigere
und wahrhaftigere Verechn u n g der Lebensjahre und des Todes-
jahres der hl. Ida zu geben vermagst, so sei es dir meinetwegen
erlaubt! denn ich habenämlich in dieser Sache außer
dem Eeburts- und dem Vermählungsjahr nichts
Sicheres finden können",° scheint nicht beachtet worden zu sein. Abt
Franz entnahm die uns schon bekannte Jahreszahl 1179 dem Ida-
Büchlein seines Vorgängers Joachim Seiler, wo wir lesen! „Sonsten
findet man, das Graff Heinrich in gemeltem Jahr (1179) einem
Ritter- oder Turnierspiel mit andern Adelichen Persohnen zu Cölln
beigewohnet i möchte hiemit diser Heurath erst nach seiner Wider-
kehr getroffen worden seyn."» Hier bemerken wir deutlich den Ein-
fluß des Rllxnerschen Machwerkes. Daß Seilers Angabe auf einer
ungerechtfertigten, überdies chronologisch unhaltbaren Annahme be-

ruht, ergibt sich ohne weiteres.

Zur Bestimmung des Geburtsjahres boten die Viten des

Petrus Canisius und des Joachim Seiler einen vagen Anhalts-
punkt! „Nach dem aber unsere von Gott erwölete Ma zu ihrem
Alter kommen „Als sie aber zu ihren genügsamen Jahren
kommen .,vermählte sie sich im Jahre 1179. L. Adamus Widel,
8.1., der Verfasser der Vita à eoukratsimitas s. lääas, suchte das

Geburtsjahr eindeutiger zu fixieren! „lVuxsit Usuries eoiuiti Doe-

lcsubnrZioo airno 1179 st probadilitsr guiàsm astatis suas
vigssimo e i rcitsr, uuäs eouiei xotsst sain eir o a annum Edristi
1159 ei reit sr natam kuisss."? Willkürlich verschob Abt Franz
das Geburtsdatum um drei Jahre und nahm an, die hl. Ida sei

1156 geboren worden.

Für die übrigen Daten kann Abt Franz keine Quellen anführen.
Er gesteht selbst, er habe sie äiviuauäo° erschlossen. Durch
reine Willkür ist im Jahre 1761° von Abt Franz
Troger das Jahr 1226 als Todesjahr der hl. Ida
fe st gesetztworden!

Die ganze chronologische Skizze, wie sie heute noch geläufig ist,
baut sich auf der im Rüxner Turnierbuch gefundenen, falsch ge-
deuteten Jahreszahl 1179 auf. Die „Tradition" der Lebens-
abschnitte der hl. Ida verdankt ihre Entstehung der Fabellust des

Georg Rüxner, der kritiklosen Kompilationstätigkeit des Adam
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Walasser und des Petrus Canisius, der Willkür des Abtes Franz
Troger und der Leichtgläubigkeit der Nachwelt, Wenn ich in der

Einleitung vor zu großem Vertrauen zur „Tradition" gewarnt
habe, so wird man jetzt meine skeptische Einstellung gegen „Über-
lieferungen" zu würdigen wissen. Die E x i st e n z einer Tradition
zeugt noch nicht für ihre historische Treue. Diese hat sie erst noch

nachzuweisen.
Außer diesen Lebensdaten begegnen wir noch andern Zeit-

angaben, die sich auf das Leben der hl. Ida beziehen. Mabillon"
und ihm nachfolgend Gerbert" haben die hl. Ida ins VII. Jahrhun-
dert versetzt. Mabillon schreibt ihr sogar die Ehre zu, das Kloster
Fischingen gegründet zu haben. Nach einer Urkunde des Konstanzer
Bischofs und Kardinals Andreas von Österreich — es handelt sich

hier um den kirchlichen Befehl, das Jda-Fest auch in der Grafschaft

Kirchberg zu feiern — soll die hl. Ida im XI. Jahrhundert gelebt

haben." Doch diese sporadisch auftauchenden Zeitangaben sind so

unbegründet wie jene des Abtes Franz, die aber bei der Nachwelt
mehr Glauben gefunden haben.

b. Die legendäre Lebenszeit der hl. Ida.
Die ältesten Legenden (X, IZ, G und v) nennen keine Jahres-

zahlen, die uns besagen, wann die hl. Ida gelebt habe. Doch ent-

halten sie zwei Anhaltspunkte, aus denen wir schließen können,

wann u n g e f ä h r die hl. Ida ihr Leben verbracht haben soll, näm-

lich damals, als die Grafen von Toggenburg noch auf der alten
Toggenburg saßen und das Frauenkloster Fischingen schon gegründet
war.

Die alte Toggenburg, nahe an der Grenze des Kantons Thur-
gau, in der st. gallischen Gemeinde Eähwil (im Gegensatz zu der

nicht lange vor 1270 erbauten neuen Toggenburg, östlich von
Lichtensteig"), wurde bis zum Jahre 1226 von den Grafen von
Toggenburg bewohnt. Graf Friedrich I., verlobt mit einer Gräfin
von Montfort," hatte sie zuletzt inne. Sie war ihm von seinem

Vater Diethelm VI. (als Graf I.)," der mit Euta von Rapperswil
vermählt war," übergeben worden.

Das Frauenkloster Fischingen wurde kurz nach 1138, nicht lange
nach der Gründung des Männerklosters, erbaut." Somit fallen die

Lebensjahre der hl. Ida in den Zeitraum von zirka 1138—1226,

wenn die in der Legende erzählten Ereignisse geschichtliche Vorgänge
widerspiegeln sollen.
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Wir sind nun allerdings nicht in der Lage, zu bestimmen, wann
die hl. Ida nach der Anschauung ihres ersten Hagio-
g r a p hen gelebt habe, denn wir wissen nicht, ob im XV. Jahrhun-
dert die richtige Gründungszeit des Frauenllosters bekannt war
oder ob man sie in frühere Jahrhunderte verschob, wie man laut
Lirer-Chronik" das Alter des Männerklosters weit überschätzte. Das
erhellt aber unzweideutig aus der Legende, daß als Schauplatz der

Handlungen zum Teil die alte Toggenburg, zum Teil das Frauen-
kloster Fischingen gedacht werden muß, wenn die Legende auf ge-
schichtlichen Ereignissen beruht. Deshalb können wir unabhängig
von der Ansicht des Hagiographen die Frage nach der Lebenszeit
der hl. Ida untersuchen.

Als legendäre Lebenszeit der hl. Ida kommen die Jahre von
zirka 1138—1226 in Betracht. Wir vermögen die Grenzen noch

enger zu ziehen. Da wir bereits bemerkt haben, aus welchen Adels-
geschlechtern die beiden letzten Grafen, die auf der alten Toggen-
bürg hausten, ihre Frauen geholt haben, ist für eine Gräfin
von Kirchberg im XIII. Jahrhundert kein Raum mehr vor-
Handen. Als Lebenszeit der hl. Ida kann nur das XII. Jahrhundert
gelten, das gleiche Jahrhundert, das sich auch Abt Franz Troger
als Lebenszeit der hl. Ida dachte. Auf zwei ganz getrennten Wegen
hat sich zufällig eine gemeinsame Auffassung gebildet. Hält sie

einer scharfen Kritik stand? Hat im XII. Jahrhundert eine Gräfin
Ida von Kirchberg gelebt, die sich mit einem Grafen von der alten
Toggenburg — den Namen Heinrich dürfen wir nicht berücksichtigen,
da er erst 1ô62 interpoliert wurde" — vermählte und von diesem
verstoßen wurde?

Kann der Abgrund, der zwischen der angeblichen Lebenszeit der

hl. Ida (XII. Jahrhundert) und der Abfassungszeit der Urlegende
(1476—1480) klafft, überbrückt werden?

Mit Recht darf man erwarten, daß die Beweise doppelt geführt
werden! von der Toggenburg und von der Burg Kirchberg aus.
An beiden Orten wird man nie aufgehört haben, die Erinnerung
an die im Rufe der Heiligkeit gestorbene Ahnfrau durch Vergabun-
gen, fromme Stiftungen usw. wachzuhalten

Fragen wir zunächst die Chronisten. Ihre Antwort ist kurz!
Keine Urkunde des XII. Jahrhunderts und der nachfolgenden Zeit
und keine beglaubigte andere Quelle weiß davon, daß ein Graf
von Toggenburg sich mit einer Ida von Kirchberg vermählt habe,
ebensowenig von der Schandtat des Grafen, von dem heiligen Leben
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der Gräfin. Nicht einmal Konrad von PfäfersZ« der ja den gräß-
lichen Brudermord vom Jahre 1226 mit Abscheu seinen Zeitgenossen
verkündet! Manche, verhältnismäßig zu manche Kapitel räumt
Konrad der Erzählung dieser Schauertat ein. Mit dem vollen Ein-
satz seines Redeschmuckes sucht er den Brudermord möglichst wir-
kungsvoll und dramatisch aus seiner Chronik herauszuheben, so daß
sich die feindselige Stimmung Konrads gegen den Mörder aus dem

Geschlechte der Toggenburger-Grafen nicht verkennen läßt. Und ein
Zeitgenosse der hl. Ida, der mit kaum verhehltem Haß den Bruder-
mord erzählt, soll stillschweigend an einem ebenso großen Verbrechen
eines nahen Verwandten des Brudermörders vorübergegangen
sein? Hätte es nicht nahegelegen, den versuchten Gattenmord zur
psychologischen Erklärung der Möglichkeit und Tatsächlichkeit des

Brudermordes herbeizuziehen? Leben doch bei neuen Untaten in
einer Familie die alten, halb vergessenen in lebendiger Frische
wieder auf! Doch Konrad schweigt, schweigt wie die Quellen der

folgenden Jahrhunderte.
Bis zum Auftreten der ältesten Legende in den 7ver Jahren

des XV. Jahrhunderts findet sich keine Spur von einem Hinweis
auf die dort erzählten Ereignisse. Nicht ein einziges Doku-
ment erbringt den Beweis, daß die Grafen von
Toggenburg überhaupt je Kenntnis von der
Schuld, die man auf einen angeblichen Ahnen
wälzte, gehabt haben. Auch von feiten der Grafen von
Kirchberg sind bis zu ihrem Aussterben (1510) keine Äuße-
rung en bekannt, welche für die Legende zu verwerten wären.
Erst im Jahre 1600 wurde der Jda-Kult auf Bitten des Octavian
Fugger, Herrn der Grafschaft Kirchberg und Weißenhorn, durch
Verordnung des Bischofs von Konstanz in Schwaben eingeführt."
Damals auch stellte der soeben genannte Octavian Fugger an den
Abt von Fischingen die Frage, „ob daß leben St. Jddae in Truckh
außgangen, ob eß authentisch oder auß waß gezeugnuß eß ge-
macht —"22 ein Beweis, daß es ihm auf Kirchberg an Aktenmaterial
fehlte. Der Jda-Kult in der Grafschaft Kirchberg ist ein Import
aus der Schweiz und kann deshalb für die Lebensumstände der
hl. Ida kein Zeugnis ablegen.

Wohl mögen durch die Feuersbrunst vom Jahre 1410 manche
Dokumente des Archivs Fischingen vernichtet worden sein, ein
Argument, das seit 1600°° bis heute noch von den Legendenbeken-
nern zur Begründung des Mangels an Beweisen hartnäckig geltend
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gemacht wird,' aber dieser Ansicht müssen wir die Tatsache entgegen-
halten, daß Fischingen nicht der einzige Ort sein würde, der als
Vehüter der Jda-Tradition in Betracht käme, sofern die hl. Ida
wirklich eine Gräfin von Kirchberg und Toggenburg wäre.

Unter dem vielversprechenden Titeln „Um einen Schritt weiter
in der Forschung über die hl. Ida von Toggenburg", versuchte
kürzlich I. Kreienbühler die Geschichtlichkeit der Legende zu ver-
fechten." Ich gebe ihm das Wort!

„Bei der Stiftung des Klosters Alpirsbach im württembergischen
Schwarzwald durch Rotmann von Haufen, Adalbert de Zolro und Graf
Ludwigs von Sultz fungiert Tiethelmus de Tockinburg bei
einer ganz bedeutenden Anzahl von Zeugen an zweiter Stelle neben den

Grafen. Dem Toggenburger voraus geht nur noch Bertold von Hon-
bürg! demselben folgt Ehuono von Sultz usw. Datum 16. Januar 1995
und 29. August 1098.-°

Am 8.Januar 1123, da Kaiser Heinrich dem Kloster Sankt Blasien im
Schwarzwald die streitig gemachte freie Wahl des Schirmvogtes zusichert,
ist Diethelm von Toggenburg neben den Grafen Wecelo von Hergerlo-?
und Vurkard von Zollern an dritter Stelle Zeuge.

Wiederum ist der Toggenburger Zeuge in einer erneuerten Urkunde
über die Stiftung des Klosters Alpirsbach zwischen 1123 und 1127.-°

1179 zeugt ein Diethelm de Dockinburc neben vielen Grafen, wie Graf
Bertold von Zollern, Graf Friedrich und H art mann, Graf von
Kirchberg und dessen Bruder Otto von Kirchberg (bei
Ulm).°°

Anläßlich einer Schenkung an die Kirche Konstanz ist anno 1192 Diet-
Helm de Dockinburc Zeuge neben Herzog de Techa und Graf Burkard von
Zollern."

Wir sehen also den Toggenburger befreundet mit denen von Zollern,
von Sultz, von Hohenberg und, was von Bedeutung ist, mit denen von
Kirchberg, und zwar gerade zur Zeit, da nach bisheriger Annahme Ida,
Gräfin von Kirchberg, auf der Toggenburg sich aufhielt.

Alles bisherige bekannte schriftliche Material über die hl. Ida selber
ging nicht weiter zurück als bis zirka 1449.

Mich seit Jahren mit der Geschichte der Dekanate der alten Diözese
Konstanz beschäftigend, durchging ich die Lokalgeschichte von Hunderten
von Gemeinden und ließ dabei die Logende der hl. Ida nie außer acht,'
und siehe, da lese ich in der Oberamtsbeschreibung Rottenburg (Stuttgart
und Tübingen 1828) über die Stiftskirche! „Merkwürdig sind in dieser
Stiftskirche noch einige Grabmäler des Grafen Rudolf des
jüngeren von Hohenberg (gest. 1386)°- und dessen Gem a h -

lin Ida von Toggenburg (gest. 1394)."
Es soll sich nun zeigen, ob nur noch das Grabmal oder das Grab

selber vorhanden sei? Wäre letzteres der Fall, so dürfte zu hoffen sein,
daß dessen Eröffnung neue Lichtblicke zugunsten der Sankt Jda-Legende
eröffne.
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Aber auch die Notiz auf dem Denkstein allein ist bedeutend. Denn
nun wissen wir, daß der Name Ida im Hause Toggenburg heimisch ist.

Wir kennen bereits eine andere Ida von Toggenburg, ver-
mahlt mit dem Grafen von Tierstein, welch letzterer etwa 1425—1440 ge-
starben sein dürfte,^ Der fleißige Salomon Vögelin hat den Tiersteiner
in seiner Arbeit über Riiti^ verewigt und dabei unbewußt auf die

heilige Ida von Toggenburg hingewiesen. Er hat nämlich das Decken-

gewölbe in der Toggenburger Gruft in der ehemaligen Prämonstratenser-
abtei Rüti (Kt. Zürich), welche mit Unverständnis dem Erdboden gleich
gemacht wurde, abgezeichnet. Der Tier st ein er Graf, der Ge-
mahl einer Ida von Toggenburg, trägt nun als Helmzierde
zwei Hirschhörner, an denen je sechs Lichtblumen zu sehen sind. Zwischen
diesen Hörnern steht eine Mohrin, genau wie im Wappen von Kirchberg
bei Ulm. Die Legende sagt nun, daß die hl. Ida sich während der Nacht
von der Au nach Fischingen zur Mette begab, und daß ein Hirsch ihr mit
zwölf Lichtlein im Geweih vorangeleuchtet habe. Wer diese Helm-
zierde des Gemahls der Ida von Toggenburg sieht,
muß unwillkürlich sagen, daß dies eine Anspielung auf die Legende
der hl. Ida, Gräfin von Toggenburg, ist. Der Tiersteiner hat zu Ehren
seiner Gemahlin Ida eine Helmzierde, die auf die heilige Ida an-
spielt. Dies ist um so auffallender, als die Tiersteiner, wenigstens nach
dem Schmuckkästchen von Attinghusen (Zürcher Wappenrolle, Manesse)
sonst einen seidenen Hut als Helmzierde tragen.

Was den Wert dieser Zeichnung aus der Totengruft zu Rüti noch
etwas in Frage stellt, ist der Umstand, daß eine Renovation der Gruft erst
im XVI. Jahrhundert stattgefunden hat. War nun die Zeichnung des

Tiersteiners schon da und wurde sie nur erneuert? Oder hat der renovie-
rende Maler, dem die Jda-Legende gewiß nicht unbekannt sein mochte,
dem Tiersteiner diese Helmzierde von sich aus gegeben, weil er wußte, daß
derselbe mit Ida von Toggenburg vermählt war? — Es scheint dies
allerdings nicht glaublich; denn einerseits ist kaum anzunehmen, daß der
Maler von sich aus auf diese Idee gekommen wäre; anderseits stehen die
Helmzierden der übrigen Adeligen in der Gruft quasi Bürge für ein histo-
risches Schaffen. Immerhin fehlen bis jetzt schriftliche Zeugnisse.

Um so wertvoller ist nun die aufgefundene Grabschrift in der Stifts-
kirche zu Rottenburg.

Der Forscher der Jda-Legende wird nun sein Auge hauptsächlich auf
ein sorgfältiges Studium der Geschichte derer von
Hohenberg zu lenken habe n."

Gegen diese Argumentation erhebe ich folgende Einwände;
1. Die Tatsache, daß im Jahre 109S, 1098 Diethelm (II.?), 112S

und 1127 Diethelm (III.?) von Toggenburg als Zeugen in Urkun-
den, die Klöster Alpirsbach und St. Blasien betreffend, uns be-

gegnen, gestattet nur den Schluß, daß diese Toggenburger Beziehun-
gen zu schwäbischen Edlen hatten; keineswegs kann diese Tatsache
zugunsten der Jda-Legende benützt werden. Diethelm III. teilte
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vor 1133/36 mit seiner Schwester Cuneza die wohl von unbekannter
mütterlicher Seite her ererbten Güter, wobei ihm Schefters-
heim (württembergisches Oberamt Mergentheim), H o henloch
(abgegangener Ort bei Scheftersheim), Buchheim (bayrisches
Landgericht Uffenheim), Eaubüttelbrunn (bayrisches Land-
gericht Röttingen), i h r aber Moos (bayrisches Landgericht Würz-
bürg) und I n s i n g en (bayrisches Landgericht Rotenburg an der
Tauber) zufielen.^ Durch die Gattin Diethelms (II.?), die Mutter
Diethlems III. mögen die uobilss äs Dogssuburg mit vornehmen
Geschlechtern jenseits des Rheins und des Vodensees in Berührung
gekommen sein, so daß sie als Zeugen herbeigezogen wurden. Aus
welcher Familie die Mutter Diethelms III. (Gattin Diethelms II.?)
stammte, wissen wir nicht; annehmen, sie sei eine Gräfin von Kirch-
berg gewesen, ist Willkür, zumal wir nirgends einen Beleg dafür
haben, daß die erwähnten, vom Stammgebiet der Kirchberger weit-
entfernten Güter jemals im Besitze der Grafen von Kirchberg ge-
wesen sind.

2. Der Umstand, daß anno 1179 und 1192 Diethelm (V.?) von
Toggenburg neben den Grafen von Kirchberg zeugt,
beweist noch keineswegs, daß er mit diesen befreundet war,
höchstens daß er jene, für die er zeugte, gut kannte. Seine
M itzeu gen brauchte er deshalb vorher kaum jemals gesehen zu
haben. Daß er aber überhaupt in Urkunden dieser Gegend als
Zeuge auftritt, überrascht den nicht, der weiß, daß Diethelm IV.
mit Jta, Tochter Wernhers I. von Homberg und Enkelin Fried-
richs I. von Zollern, vermählt war.^°

3. Das zweimalige Vorkommen des Namens Ida unter den

Töchtern der Grafen von Toggenburg kann nicht als Anspielung
auf die hl. Ida gedeutet werden. Die Urkunden erwähnen eine Ida,
die sich in erster Ehe mit Rudolf III. von Zollern-Hohenberg, in
zweiter mit Heinrich von Werdenberg-Trochtelfingen vermählte,
und eine andere, welche Bernhard von Tierstein heiratete.^ Die
Großmutter der ersten Ida war eine Ida von Froburg-Homberg
und die zweite eine Nichte der ersten.

Friedrich IV. Ida v. Froburg-Homberg

Friedrich V.

Ida Diethelm VI. (XI.)

1. Gatte! Rudolslll. v. Zollern-Hohenbergl Ida Friedrich VII.
2. G atte! Heinrich v. Werdenberg-Trochtelfingen. Gatte! Bernhard o. Tierstein.
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Die beiden Ida führen ihren Namen nach der Großmutter, be-

ziehungsweise nach der Urgroßmutter und zugleich nach der Tante.
Das Vorkommen des Namens Ida findet somit eine ungesuchte

Erklärung.
Im „bàroioginin iRseiàgeuss""" begegnen wir öfters hem

Namen Ida. Doch befremdet das keineswegs und kann auch nicht
als Beweis für die Jda-Legende ausgeschlachtet werden, denn auch

Töß, Dießenhofen"° weisen in ihrem Schwesternverzeichnis häufig
den Namen Ida auf. Ein flüchtiger Blick ins „Genealogische Hand-
buch" beweist, daß Töchter vornehmer Familien dann und wann auf
den Namen Ida getauft wurden

4. Welcher Art die Lichtblicke sein können, die Kreienbühler von
einer Eröffnung des Grabes des Grafen Rudolf von Hohenberg,
das sich in der Stiftskirche zu Rottenburg befinden soll, erwartet,
kann ich mir nicht vorstellen, denn daß dessen Gattin, Ida von
Toggenburg, auch dort ruhe, scheint mir ausgeschlossen zu sein, da
sie nach dem Tode Rudolfs eine neue Ehe mit Heinrich von Werden-
berg-Trochtelfingen einging.

5. Die Helmzierde des Grafen Bernhard von Tierstein, des

Gemahls der Ida von Toggenburg, ist keine „Anspielung" auf die

Jda-Legende, denn die Grafen von Tierstein aus der Pseffin-
g er Linie haben eine halbe, in Rot gekleidete, gekrönte Jung-
frau, die an Stelle der Arme sechsendige goldene Hirschgeweihe,
an deren Enden weiße vierblättrige Blüten sich befinden, in die
Höhe streckt, lange bevor ein Tiersteiner mit einer Toggenburgerin
eine Ehe schloß, als Kleinod geführt.""

Sämtliche von Kreienbühler geltend gemachten „sogenannten
Anspielungen auf die Jda-Legende" entbehren jeder sachlichen

Grundlage.""
Von Arx glaubte, die Grafen von Toggenburg hätten einen Hund

und zwei ungezackte Hirschhörner als Kleinod im Wappen
geführt." Kreienbühler fügt hinzu: „Es ist bemerkenswert, daß
dieses letztere Wappen erst nach dem Tode Idas vorkommt
Warum um diese Zeit eine Dogge mit Hirschhörnern? Hat vielleicht
das bekannte „Hirschwunder" dazu Veranlassung gegeben?"""

Eull"" hat die falsche Wappeninterpretation des J.v.Arx richtig-
gestellt. Die zwei „Hörner" müssen als Fische interpretiert werden.
Damit kann das Siegel nicht mehr für die Jda-Legende zeugen.

Im Kalendarium des ?uiàs. à 96, das früher sich im Kloster
Blaubeuren befand, begegnen wir unterm 3. November dem Ein-
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trag! „itsin Zanekimoninlis eomitisss às Xirebberg". Das bedeutet

nicht, daß an diesem Tage in Blaubeuren das Jda-Fest gefeiert
wurde, sondern dieser Eintrag besagt, daß die Klosterbibliothek im
XV. Jahrhundert ein „Leben" über die hl. Ida besaß, denn dieses

Kalendarium muß als Legendenkatalog betrachtet werden.^

Damit ist das Beweismaterial, das zur Rettung der Jda-Legende
beigebracht wurde, erschöpft und zugleich entkräftet. Unwiderlegt
bleibt die Behauptung, daß sich bis zum Auftreten der ältesten Ee-

stalt der Legende in den 7lZer Jahren des XV. Jahrhunderts nicht
die geringste Spur von einem Anklang an die Jda-Legende finden
läßt.

Bis jetzt haben wir uns damit begnügt, festzustellen, daß, ab-
gesehen vom innern Aufbau der Legende, keinerlei Beweise für
deren geschichtliche Treue erhalten sind. Eine aufmerksame Prü-
fung der Legende selbst wird uns belehren, daß allem Anschein nach

auch keine Beweise zu erwarten sind. Eamans schon, der seine

Abschrift mit der Überschrift versah! „Vita obscure scripts.","" scheint
die Unwahrscheinlichkeit der Legende nicht entgangen zu sein.

Vor allem fällt die dort sich überall geltend machende Unbe-
stimmtheit auf. Kein Personenname als jener der Heiligen wird
überliefert! Die Legende selbst enthält nur vage Anhaltspunkte
zur Datierung! Als die Grafen von Toggenburg noch auf der

alten Feste saßen und das Frauenkloster Fischingen schon bestand.

Warum soll die Tradition nur den Namen der Heiligen über-
liefert, den Namen des jähzornigen Gatten aber ausgemerzt haben?
Wo Sankt Ida ehrfurchtsvoll genannt wurde, hätte man kaum ver-
gessen, den Namen des verbrecherischen Grafen — wenn dieser exi-
stiert hätte — mit Abscheu auszusprechen! —

Man könnte die Richtigkeit des topographischen Elementes für
die Glaubwürdigkeit der Legende als Beweis zu werten
versuchen. Mit Nichten! „Es könnten zahlreiche rein psychologische
Romane angeführt werden, deren Helden man leicht bei ihren
Gängen durch Paris verfolgen könnte Alles, was ein guter
Kritiker aus einem topographisch richtigen Bericht schließen kann,
das ist, daß der Autor mit den Orten, an denen er seine Personen
handeln läßt, vertraut war.""

Ein zweiter innerer Grund erweckt Zweifel an der Echtheit der
Legende.

Das Leben der Heiligen spielt sich an vier Orten ab!



Die Ida von Toggenburg-Legende

1. Aus der alten Toggenburg. Wunder! Zinnensturz
aus beträchtlicher Höhe ohne irgend welchen Schaden;

2. in der Höhle. Munder! Erhaltung des Lebens trotz karger
Nahrung;

3. i n d e r A u. Wunder! Hirsch mit brennenden Kerzen auf dem

Geweih als nächtlicher Begleiter;
4. z u F i s ch i n g e n. Wunder! Totenerweckung.

Alle vier Wunder werden in den Jda-Legenden als solche ge-

priesen.
Man wird sich des Eindrucks nicht erwehren können, daß diese

Vita nach vier je mit einem Wunder verherrlichten Lebensabschnit-
ten geordnet, nicht dem unschematisch schaffenden Leben entstammt,
sondern dem Gehirne eines berechnenden und ausgleichenden Kom-

pilators entsprungen ist.
Zudem setzt die Annahme des vierten Wunders große Leicht-

gläubigkeit voraus! Wer auch die Möglichkeit des Wunders nicht
bestreitet, wird es dennoch von sich weisen, anzunehmen, Gott habe
einen Toten zum Leben erweckt, um ein Feuerlein anzuzünden!
Moderne Herausgeber von Legenden sind sich dieser allzu harten
Probe der Glaubenskraft bewußt geworden und haben dieses vierte
Wunder ausgeschieden.

Auf die Willkür dieses Textreinigungsverfahrens habe ich in der

Einleitung schon hingewiesen. Dieses vierte Wunder gehört so gut
zur Anlegende wie die übrigen. Entweder finden wir, unbekümmert
um die Wissenschaft, den Mut, die ganze Legende, wie das
XV. Jahrhundert sie schuf, mit a l l ihren Einzelheiten als geschicht-

liche Wahrheit zu betrachten oder wir bekennen uns rücksichtslos zu
den Grundsätzen der modernen Kritik! Wir unterziehen die ganze
Legende einer scharfen, eindringlichen Prüfung und gewähren nur
jenen Zügen Glauben, die durch anderweitige, wohl verbürgte
Quellen bestätigt werden.

Halten wir Rückschau! Weder durch toggenburgische, noch durch
kirchbergische zeitgenössische Quellen wird die Jda-Legende
bestätigt. Die Kluft von zirka 300 Jahren, die zwischen der
angeblichen Lebenszeit der hl. Ida und der Absassungszeit der Ar-
legende gähnt, kann durch kein tragfähiges Gewölbe überspannt
werden. Kein Grund berechtigt uns zur Annahme, die Feuers-
brunst vom Jahre 1410 — oder auch frühere Brände — habe ältere
Fassungen der Jda-Legende vernichtet. Bis zum XVI. Jahrhundert
beschränkt sich der Jda-Kult nur aus Fischingen. Der innere Auf-
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bau erweist die Legende als das Erzeugnis eines zielbewußten
Kompilators. Ihre Unbestimmtheit in der Datierung und in der

Namengebung bringt sie in eine auffallende Nähe der Märchen.
So sehen wir uns veranlaßt, der Legende die historische Treue

abzusprechen. Wir verweisen sie ins Reich der Phantasie, solange
keine Quellen ihre Geschichtlichkeit dartun.^ Ich behaupte nicht,
daß es unmöglich ist, daß im XII. Jahrhundert ein Toggenburger
eine Kirchbergerin geheiratet habe — zu dieser Behauptung fehlt
es an einer lückenlosen Stammtafel beider Geschlechter —, aber ich

erkläre die Annahme als unbewiesen. Daß einmal ein Angehöriger
des Geschlechtes der Toggenburger seine Gattin tötete, ist an sich

möglich,' aber es fehlt dafür jeder geschichtliche Beweis.
Wir haben also keine Beweise dafür, daß die hl. Ida, die in

Fischingen verehrt wird, wirklich eine geborne Gräfin von Kirch-
berg und eine vermählte Gräfin von Toggenburg gewesen ist, daß

diese angebliche Gräfin von ihrem Gatten wegen des Verdachtes
unerlaubter Beziehungen zum Fenster hinausgeworfen, um ihrer
Unschuld willen aber von Gott wunderbar gerettet wurde und daß
sie in einer Höhle und dann in der Au bei Fischingen ihr Leben
verbrachte. Keine Dokumente zeugen für die historische Treue der

Vita der Legende. Wahrscheinlichkeitsgründe sprechen gegen sie,

wenn auch keine Gründe für ihre absolute Unmöglichkeit an-
geführt werden können.

2. Kritik des K u l t b e r i ch t e s.

a. Der Jda-Kult im XV. Jahrhundert.

„... uff den nächsten tag nach allerselentag begat man iren
jartag"...

„tertio nonas Xovsmbrss, boe est ckis xroxià post aniinurum
omnium oommemorationem, ex bao luos... ckeoessit, guo ckenigus st
boàis eins annivsrsarius oelebratur ckiss in VisobinAsn..

Aus diesen beiden Stellen geht unzweideutig hervor, daß man
zur Zeit ihrer Abfassung in Fischingen am 3. No-
vember den Todestag der hl. Ida beging und daß
man ihn auch vorher schon (dies ist zu schließen aus der Zeit-
bestimmung: et bockte) gefeiert hatte. Wir haben keinen Grund,
diesen Passus zu beanstanden. Wenn wir auch bestritten haben, daß
Vonstetten über dieVi t a Nachforschungen einleitete, sondern seine

Bearbeitung nur als Übersetzung betrachten, so müssen wir doch
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zugeben, daß Bonstetten diesen Passus kaum mit übernommen
hätte, wenn ihm die Tatsache der Feier nicht schon bekannt gewesen
wäre. Wir dürfen diese Stelle aus Bonstettens Übersetzung vom
Jahre 1485 als eine zeitgenössische Beglaubigung des entsprechenden
Passus aus der Anlegende gelten lassen. Wir haben wohl an eine

Gedächtnisfeier in bescheidenem Rahmen zu denken, und sie be-

schränkt sich auf F i s ch i n g e n. In welche Zeit ihre Anfänge zu
versetzen sind, können wir nicht ermitteln. Wir müssen uns mit der

Kenntnis der Tatsache, daß im letzten Viertel des XV. Jahrhun-
derts und vorher schon in Fischingen am 3. November der Jahres-
tag der hl. Ida gefeiert wurde, zufrieden geben. Man scheint sich

mit der Jahresfeier nicht begnügt zu haben; deutliche Spuren einer

Wallfahrt („und noch alltag dick menschen koment und sy

suochent und anruoffend ...", „ubi sexulerum sins a plsris otiam
istuo xorogrinantibus oonsxioitur atguo vonsratur")," sind nicht zu
verkennen. Im Jahre 1666 versicherte Abt Benedikt unter Nennung
von vier Zeugen im Alter von 66—96 Jahren, daß „bey vill
unerdencklichen Jahrenhär allhie in unserem Eottshauß
Mschingen alle Freitag in St. Jdda Cappell von der seeligen frawen
St. Jdda ein gesungnes ambt ist gehalten worden."" Es läßt sich

nicht mehr nachweisen, ob dieses Amt, ein neuer Ausdruck der Ida-
Verehrung, schon im XV. Jahrhundert abgehalten oder ob es erst
im XVI. Jahrhundert eingeführt wurde. Wer sich in der Aus-
drucksweise des XVI./XVIII. Jahrhunderts etwas auskennt, wird
sich hüten, den Zeitbegriff „bey vill unerdencklichen Jahren" zu weit
zu fassen und aus ihm schwerwiegende Folgerungen zu ziehen.

Das Grabmal, das Abt Heinrich im Jahre 1496 errichten ließ"
und die Jda-Kapelle, die ad annum 1564 erstmals erwähnt wird,
sowie das Vermächtnis (1564) der Witwe Anna von Landenberg
geborne Schwendin" bekunden ebenfalls, daß die hl. Ida verehrt
wurde.

b. Der Kultgegenstand.

«. Die Reliquien.
Das Haupt. Nach dem Wortlaut der Urlegende war das

Haupt der hl. Ida, dessen Umhüllung im Jahre 1416 verbrannt
war, zur Zeit der Abfassung der Urlegende (1476 bis 1486)
„widerumb in ain bild verwürkt."" Wir haben wohl an
ein Reliquiar in Gestalt eines Hauptes — oopba ack liguram sibi
assiinulantom eollooàm knit" übersetzt Bonstetten — zu denken;



Thurg. Beiträge zur vaterländischen Geschichte Heft 64/65.

Kenotaphium der hl. Ida vom Jahre 14M.
(Aus i I. R. Rahn. Die mittelalterlichen Architektur-

und Kunstdenkmäler des Kantons Thurgau.)





Die Ida von Toggenburg-Legende 97

solche Reliquiare sind in der Schweiz mindestens seit dem XII. Jahr-
hundert gefertigt worden.^ Wir haben keinen Grund, das Vor-
Handensein eines eingefaßten Hauptes zur Zeit der Entstehung
der Anlegende zu bezweifeln. Abt Plazidus Brunschwiler (1616 bis
1672) kannte einen Greis von über 166 Jahren, der das Haupt
gesehen und Abt Joachim (1672—1688) einen solchen, dessen Eltern
es noch verehrt hatten.^

Um 1476/86 war es aufgestellt (eolloeutuin knit), d. h. dem Grabe
entnommen und wohl an einem geeigneten Orte der Verehrung
ausgesetzt. Zur Reformationszeit soll es aufs Schloß Landenberg
verschleppt und seither verschwunden sein.^

Es fragt sich nun! War das Haupt, das im Jahre 1416 vom
Feuer verschont, 1476/86 in ain bild verwürkt und 1532 aufs Schloß
Landenberg geflüchtet worden war, identisch mit dem Haupte
der hl. Ida, die man in Fischingen verehrte? Dieser Nachweis läßt
sich nicht mehr führen; man hat aber auch keinen besonderen Grund,
diese Frage verneinend zu beantworten. So wird man dem Glauben
des Hagiographen und seiner Zeitgenossen zustimmen müssen.

Der Körper. Daß man einmal den Körper der hl. Ida
exhumiert habe, wird nicht berichtet. Die Urlegende erzählt!

„(Hta) ward bestattnet und begraben in dem Münster ze Bi-
schingen vor dem altar des lieben hailgen sant Nyclaus, da sy noch

hütt by tag libhafftig litt."^" Von einem Grabmal ist noch nicht die
Rede, ebenso nicht von einer Jda-Kapelle.°° Der Niklaus-Altar
muß sich damals (1476/86) noch in der Kirche befunden haben, denn
erst im Jahre 1554 wurde der Altar der Jda-Kapelle der hl. Ida
und dem hl. Martin, Nikolaus und Antonius geweiht.^ Der
Hagiograph glaubt! 1. die hl. Ida liege noch vor dem Altar des

hl. Niklaus und 2. sie sei gleich nach ihrem Tode dorthin gebracht
worden. Die Richtigkeit des zweiten Punktes konnte der Hagio-
graph nicht überprüfen. Hierin war er auf die Tradition ange-
wiesen. Ob der erste Punkt mit der Wahrheit sich decke, hätte der
Hagiograph wohl durch eine Ausgrabung erforschen können.
Daß er dies getan, ist nicht anzunehmen und wird auch nirgends
erwähnt. Auch später haben sich die Mönche von Fischingen nie die
Mühe genommen, nachzuforschen, ob der Körper noch irgendwo —
im Grabmal oder in dessen Umgebung — erhalten sei. Abt Franz
Troger behauptet noch! „Inäubitatum antsm sst sxesxto s. euxits
st braeüiis rsliguias à. lààas ssss aäüue rseonäitus üoo
ipso lovo guo eins sepuleruin inoäo vigitur"°- und er beruft sich dabei
auf Vonstetten.
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Nach der llrlegende und nach Bonftetten wurde der Körper vor
dem Altar des hl. Nikolaus begraben, zur Zeit des Abtes Franz
befand sich das Grabmal (Grab) in der Jda-Kapelle; von einer
Translation vernehmen wir nichts, und doch soll die hl. Ida dort
liegen, wo man noch ihr Lexulerum schaut. Das beweist zur Genüge,
daß man sich über die „Tradition" nie ernstlich Rechenschaft ge-
geben hat. Auf eine sonderbare Weise wollte sich Abt Joachim
Seiler Klarheit über die Reliquienfrage verschaffen, wie Abt Franz
erzählt! „l^eo silsuckum, quoä r. à. üoaoüimus abbas piissimam quau-
(lam xorsouam, LAtbarirmiu Deuàsriu, ox Lusvis, iusigui virtuto ok

cksvotiouo xruockitam, iusssrit, act soxulerum à. Ickào prooos kunckoro

act iutoutiouom, qrmm ipso sibi soli notam kormarat. Lraostitit ilia,
et xostoa ab abbate roZata quaouam sibi sub proeibus in moutom

vouorit, baue in mockum rosponckit: .Viäobar mibi ao si quisxiam
o sspulero midi aoelamaret: lilova mo, olova mo!' bit baeo quaorobat
à. abbas ourioso, uum korto omuixotons äous per ciovotao bums kaum-
las xroeos cliZuarotur rovelaro qualitor so res oiroa 6. làcias reliquias
baboat."^ — Anstatt nachzugraben, erwartete man ein Gottes-
urteil. Oder hütete man sich vor Ausgrabungen, weil man die Un-
gewißheit, ob am angegebenen Orte der Leichnam der hl. Ida sich

befinde, der eventuellen, unangenehmen Wahrnehmung, getäuscht
worden zu sein, vorzog? Hielt etwa die Furcht, das Denkmal der

hl. Ida über einem leeren Grabe errichtet zu haben, die Mönche
von der Eröffnung des Grabes zurück? Ich überlasse es dem Vol-
landisten Jos. de Backer, die Fifchinger zu tadeln, daß sie sich keine

Mühe genommen haben, durch Ausgrabungen an Ort und Stelle
die Tradition auf ihre Glaubwürdigkeit zu prüfen."'

Wir haben allen Grund, dem Glauben des Hagiographen, die
hl. Ida sei vor dem Altar des hl. Niklaus beerdigt worden, und der

Tradition, die sich auf diesen Glauben stützt, nur mit dem größten
Mißtrauen zu begegnen. Ich halte eher dafür, die hl. Ida habe
niean der bezeichneten Stelle geruht,"" aber ihr Haupt sei auf dem
Niklaus-Altar zur Verehrung ausgesetzt worden und deshalb sei

die Meinung entstanden, der Körper sei ebenfalls beim Niklaus-
Altar zur ewigen Ruhe niedergelegt worden.

st. Die Legendenträgerin.
Wir haben uns gezwungen gesehen, die Lebensbeschrei-

bung über die hl. Ida zu verwerfen; nicht ablehnen aber
dürfen wir die Existenz der Lsgendenträgerin. Flie-
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ßen die Quellen auch ziemlich spärlich, so läßt sich dennoch nicht
leugnen, daß man in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts
in Fischingen je am 3. November den Todestag der lieben
frowen sanct Pta feierte, daß man zu ihrer vermeint-
lichen Erabesstätte wallfahrtete und ihr Haupt zu besitzen glaubte.
Die Tatsache der Verehrung kann nicht bestritten werden, und
diese Tatsache verlangt eine Erklärung. Grundlos begeht ein
Kloster keine Jahrestage. Beim jetzigen Quellenstande scheint mir
die Bejahung der Existenz der Legendenträgerin allein eine einiger-
maßen befriedigende Erklärung für die Tatsache des Kultes bieten
zu können. Ich betone aber ausdrücklich, daß die Annahme der

Existenz einer wirdigen frowen sanct Pta durch keinerlei Doku-
mente, die älter sind als die Urlegende, bestätigt wird, sondern
daß sie lediglich den Wert eines Erklärungsversuches einer Tatsache

(Kult) besitzt. Die Leugnung der Vita zieht keine Leugnung der

Heiligen nach sich,' ich habe in der Einleitung schon darauf hin-
gewiesen, daß Legende und Legendenträger in keinem unlösbaren
Zusammenhange stehen, sondern daß die nüchterne Geschichte
der Heiligen nur zu oft durch farbenreichere Legenden verdun-
kelt und in völlige Vergessenheit gedrängt worden ist. Bei der

Prüfung der Existenz des Legendenträgers dürfen wir
unsern Blick nicht trüben und unser Vertrauen nicht untergraben
lassen durch die negativen Ergebnisse der Untersuchung der Vita.

Versuchen wir nun mit Vorsicht die Geschichte der Heiligen bloß-
zulegen. Wenn ich die Legendenträgerin heilig nenne, so denke ich

dabei nicht an eine durch die Kirche feierlich heilig ge-
s p r ochene, sondern an eine vom Volkeheiliggehaltene
Person. Den Namen Ida glaube ich der Legendenträgerin belassen

zu dürfen, denn Person und Name sind eng miteinander verknüpft.
Wenn die Erinnerung an eine im Rufe der Heiligkeit verstorbene
Person nicht erlischt, so wird auch ihr Name erhalten bleiben. Das
Volk verehrt keine namenlosen Heiligen. Mögen die Lebensschicksale
in Vergessenheit geraten, der Name wird leben, solange das An-
denken an die Heilige sich behauptet.

Über die Herkunft der wirdigen frowen sanct Pta wage ich nur
eine Vermutung — eine begründete zwar — auszusprechen.

Es muß auffallen, daß die Legende die angebliche Herkunft der
hl. Ida kennt, den Namen ihres Gatten aber verschweigt. Dies be-

fremdet uns um so mehr, als die Legende nicht im schwäbisch-kirch-
bergischen Gebiet, sondern diesseits des Bodensees entstanden ist.
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Mir scheint, der Ortsname Kirchberg tauche nicht zufällig in
der Legende auf. Es dünkt mich, er sei nicht erst vom Legenden-
kompilator mit der hl. Ida in enge Beziehung gebracht worden.

Sagt doch die Urlegende schon: „W irlesent von der hailgen
frowen sancta Zsta, daz sy waz ain gräffin von Kilchberg in Schwa-
ben."°° Wir vergewaltigen diesen Text keineswegs, wenn wir den

Ausdruck: „W i r l e s e n t" nur auf den Herkunftsvermerk
über die hl. Ida, nicht aber aus die g a n z e nachfolgende Le-
g e n d e ausdehnen.

Am 3. November wurde der Jahrestag der hl. Ida begangen.
Unter diesem Datum mag im Fischinger XscroloZium der Eintrag
gestanden haben: „Its, e. cke X i r e b b s r x'' (Its, eonverss cks

Xirebbsrx). Nach dem mittelalterlichen Abkürzungsverfahren könnte
sowohl eomitisss als auch convert verkürzt durch e. wiedergegeben
werden. Umgekehrt ließe sich e. auf zweifache Art auflösen. Der
Gedanke liegt nahe, die hl. Ida stamme von dem benachbarten
K i rchb er g.<" Der Legendenkompilator wird das Fischinger Xoero-
loginin vor sich aufgeschlagen haben, als er die Worte niederschrieb:
„W i r le s e nt von der hailgen frowen sanct Pta, daz sy waz ain
gräffin von Kilchberg in Schwaben." Es braucht keineswegs an-
genommen zu werden, daß der Legendenkompilator als e r st e r die
Its. eonvsrss à XireüberZ — Vonstetten nennt die hl. Ida einmal
bests eonvsrss (Unlcks Xs 96 kol. XEIVv) — mit einer eomitisss
cke Xirckböi-A identifiziert habe. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die

hl. Ida vor der Abfassung der Urlegende in Fischingen
schon infolge einer unrichtigen Auflösung der Kürzung als Gräfin
von Kirchberg angesehen wurde.

Diese Identifizierung mußte um so weniger befremden, als nach
dem „Buch der Stifter",^ von dem Fischingen eine Abschrift besaß/"
auch Gräfin Ida (von Kirchberg)/" Gattin des Grafen Eberhard
von Nellenburg, ein beschauliches Leben führte, nachdem ihr Gatte
sich ins Kloster zurückgezogen hatte.

Diese Annahme, die ich nur durch das Vorkommen des Orts-
namens Kirchberg in der Legende und durch die Einleitungsworte
derselben: „Wir lesent..." begründen kann — das Fischinger
XoeroloZium, das unsere Hypothese eventuell zu erhärten
oder auch zu widerlegen vermöchte, bricht leider vor dem Monat
November ab" — diese Annahme ermöglicht eine befriedigende
Lösung der Frage: Wie konnte eine Legende sich bilden? In diesem
Falle überrascht uns die Erwähnung des Ortsnamens Kirchberg
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nicht mehr. Sonst hätte man es kaum begreifen können, daß der

Mädchenname der Gräfin sich erhalten habe, der Taufname des

Grafen aber in Vergessenheit geraten sei. In erster Linie fallen doch

jene Namen der Vergessenheit anheim, die weniger häufig genannt
werden. Man hätte doch nicht immer die weitläufige Formel:
„Jta von Toggenburg-Kirchberg" im Munde geführt! —

In der Identifizierung der Its conversa" äs Xirodberg mit einer
Its, oomitisss cio Xirokbsrg haben wir meines Trachtens den Keim
zur Legendenbildung zu erblicken. Dessen Entwicklung werden wir
im letzten Kapitel verfolgen.

Über die Lebenszeit der Its eonverss äs Xirobborg vermag ich

keine gesicherten Daten zu geben. Dürfen wir dem Bericht der

Legende, das Haupt der hl. Ida sei schon vor dem Klosterbrand
(1410) in ain bild verwürkt gewesen, Glauben schenken, so mag die

hl. Ida spätestens im XIV. Jahrhundert gelebt haben. Als Todes-

tag darf der 3. November eines unbekannten Jahres gelten.
Wie bescheiden nimmt sich das Geschichtsbild über die

hl. Ida aus, wenn wir es mit dem Legendenbild vergleichen!
Erstaunt wird man sich fragen, weshalb so wenig Geschichtliches

über die Lebensverhältnisse der hl. Ida sich erhalten habe. Die
gleiche Frage hat sich Greith über die Heiligenleben der Schwestern
in Dießenhofen gestellt und folgende Antwort gegeben: „Die
fromme Verfasserin dieser Sammlung unterließ es leider, uns über
das äußere Leben dieser Schwestern etwas nähere Nachrichten

mitzuteilen; sie geht an der Abstammung, den Familienverhält-
nissen, den weiteren Geschicken und Erlebnissen derselben schweigend
vorüber und faßt aus ihrem Leben nur dasjenige von wunder-
baren Offenbarungen und Erscheinungen auf, was ihr ein geeig-
neter Stoff zur Erbauung ihrer Mitschwestern zu sein

schien.""
Der fromme Lebenswandel der eonvsrss Its mag auf ihre Um-

gebung so gewirkt haben, daß sie der Nachwelt als Heilige erschien,
ohne daß sich mit dem Ruf der Heiligkeit weitere Nach-
richten oder eingehendere Lebensdaten in Erinnerung erhalten
hätten. War aber das Andenken an die hl. Ida, der Glaube an ihr
gottgefälliges Leben im Volke noch wirksam, vermochte die Erinne-
rung an sie noch religiöse Erlebnisse auszulösen, dann war das
nüchterne Geschichtsbild stets bereit, sich zu einer lebensvolleren
Legende auszuweiten, selbst auf die Gefahr hin, dadurch von der
Wirklichkeit abzuweichen. Legenden schildern die Heiligen nicht wie
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sie waren, sondern wie sie der Nachwelt erschienen. Um tote
Gestalten der Geschichte, die auch in der Erinnerung der Nachwelt
nicht mehr weiterleben, ranken sich keine Legenden mehr. Je tiesere
Spuren aber eine Heilige hinterlassen hat, je mehr religiös empsin-
dende Menschen sich von den Wellen, die vom Grabmal einer Heiligen
aus geschlagen werden, ergreifen lassen, um so wandlungsfähiger
wird das Geschichtsbild über diese Heilige. Sie lebt bei der Nach-
weit nicht ihr geschichtliches Leben, sondern wie es in den Herzen
jedes einzelnen Verehrers sich geformt hat. Daß das Andenken an
die hl. Ida in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts religiöses
Leben zu wecken vermochte, erhellt aus den Widmungsschreiben
Albrechts von Bonstetten. Das bezeugt aber auch die Tatsache, daß
eine Legende sich bildete. Noch eines, über Menschen, die unser

Inneres beschäftigen, möchten wir gerne möglichst vieles wissen.

Läßt sich dem Dunkel der Vergangenheit kein deutliches Bild mehr
entreißen, dann beginnt die Phantasie zu schaffen. Überall ahnt sie

Zusammenhänge.

II. Kapitel.

Der Werdegang der Jda-Legende.

1. Wie die Gräfin von Kirchberg eine Gräfin von
Toggenburg wurde.

Hatte sich in Fischingen die Meinung durchgesetzt, die hl. Ida sei

nicht eine conversa ào XirebberZ, sondern eine eomitissa àe Xireb-
borg, so mußte sich die Frage aufdrängen: Wie kam sie von der
entlegenen Burg Kirchberg nach Fischingen? Die Antwort war ge-
geben: Indem sie, die Gräfin von Kirchberg, mit einem Grafen
von Toggenburg vermählt war. Waren doch früher die Grafen von
Toggenburg Kastvögte des Klosters Fischingen gewesen. Noch er-
innerten die Burgruinen/ die nicht weit vom Kloster die Mahnung
ins Tal hinunterriefen „8ie transit Zloria mnncki", an das einst so

mächtige Geschlecht der Toggenburger. In diesem Zusammenhang
wird es uns klar, weshalb die ältesten Legenden den Namen des

Grafen nicht kennen. Man wußte nicht, was für Grafen ungefähr
zur Lebenszeit der hl. Ida auf Toggenburg geherrscht haben mochten.
Es genügte, die Heilige mit dem Geschlechte der Toggenburger
in Beziehung gebracht zu haben.

„Ida von Toggenburg" mußte im XV. Jahrhundert nicht fremd
klingen, da ja um 1400 eine Gräfin Ida von Toggenburg wirklich
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gelebt hatte. Daß ein Toggenburger eine Kirchbergerin zur Gattin
gewählt haben sollte, konnte auch nicht überraschen, waren doch in
den Jahren 1431 und 1433 die Kinder des Grafen Eberhard von
Kirchberg als Miterben der Grafschaft, Herrschaft und Pfandschaft
des letzten Grafen von Toggenburg bezeichnet worden, da eine
Cousine Friedrichs VII., Agnes von Werdenberg-Heiligenberg, in
zweiter Ehe mit dem genannten Grafen von Kirchberg verheiratet
war." Verwandtschaftliche Beziehungen zwischen den Grafengeschlech-
tern Toggenburg und Kirchberg waren also im XV. Jahrhundert
vorhanden. Diese Tatsache vermochte die Meinung zu bestärken,
es seien auch früher schon die beiden Geschlechter verwandt-
schaftlich enger oder weiter miteinander verbunden gewesen. In
guten Treuen konnte im XV. Jahrhundert ein Verehrer der
hl. Ida von Kirchberg (Toggenburg) diese als Gräfin von
Kirchberg und Toggenburg ausgeben.

2. Weshalb die hl. Ida „vonToggenburg-Kirch-
berg" sich dem beschaulichen Leben widmete.

War die Genealogie der hl. Ida einmal angenommen, so mußte
die Frage auftauchen! Weshalb zog sich diese Gräfin von der Welt
zurück?

Eine Sage kam der schweigsamen Geschichte zu Hilfe. Die Lirer-
Chronik erzählt!

„Und der kayser Kurio het sein tochter (Cleopha) ertöt und über
die zinnen ausgeworffen, wann er fand sie bei seinem capelan."^

Dieser Passus drückt vier Gedanken aus!
1. Der Stammvater der Grafen von Toggenburg wirft von der

Höhe der Burg herab
2. eine weibliche Person, und zwar
3. eine Gräfin von Toggenburg
4. wegen des Verdachtes unerlaubter Beziehungen.

Wollte man aus der Tatsache, daß eine Legende und eine Chro-
nik von einem Grafen berichten, er habe eine ihm verwandtschaftlich
nahestehende Person von einer Burg herabgeworfen, ohne jedoch
die Herkunft der erwähnten Personen bestimmter anzugeben, die

Folgerung ziehen, die Personen der Legende seien identisch mit
jenen der Chronik, und es bestehe zwischen der Legende und der
Chronik irgend eine Abhängigkeit, so würde man den Boden be-

gründeter Hypothesen verlassen und in die unbegrenzten Tiefen
waghalsiger Kombinationen herabgleiten. Doch in unserem Falle
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erzählen die Chronik und die Legende, eine Gräfin von
To g gen b u r g sei unerlaubten Umganges bezichtigt gewesen und

ein GrafvonToggenburg habe die scheinbar schuldbeladene

Person bestraft." Legende und Chronik also wissen gleiche
Handlungen von den Personen desselbenEeschlechtes,
und zwar aus längst vergangenen Zeiten zu überliefern. Dies muß
doch unsern Verdacht erregen! Es darf auch nicht übersehen werden,
daß mit Ausnahme der Lirer-Chronik und der Jda-Legende, die
beide der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts angehören, keine

einzige frühere oder gleichzeitige Quelle ähnliche Vorkommnisse
aus dem Kreise der Toggenburger-Grafen berichtet.

Eine Verwandtschaft zwischen Lirer-Chronik und Jda-Legende
läßt sich nicht leugnen. Da aber die Lirer-Chronik kurz nach 1452

verfaßt, die Jda-Legende aber erst in den 70er Jahren des XV.
Jahrhunderts kompiliert wurde, so muß die Chronik der Legende
mittelbar oder unmittelbar als Quelle gedient haben, wenn nicht
beide auf eine gemeinsame Sage zurückgehen. In den «Vesta

Uomunorum, dem beliebtesten und verbreitetsten Märchen- und
Legendenbuch des christlichen Mittelalters lesen wir:

„Es herrschte einmal ein gewisser Kaiser, der das Gesetz gab,
daß, wenn eine Frau ihrem Manne untreu geworden wäre, sie ohne
Mitleid von einem hohen Berge herabgestürzt werden sollte. Nun
begab es sich aber, daß eine Frau ihrem Manne die Treue gebrochen
hatte und nach dem Gesetze von einem hohen Berge hinabgestürzt
worden war; allein sie gleitete so sanft den Abhang hinab, daß sie

durchaus nicht beschädigt wurde —
Sagen wandern, lassen sich nieder, wo ein günstiger Ort sich

zeigt. Es ist wohl möglich, daß der Versasser der Lirer-
Chronik diese Sage auf die Toggenburg lokalisierte, denn nach

seiner Auffassung war der Stammvater der Toggenburger ein

Kaiser, und ein Kaiser gebot, eine untreue Frau von der

Burg herabzustürzen. Für uns genügt zu wissen, daß der Legende
eine Sage vorausging. Da die Verbreitung der Legende für die
Grafen von Toggenburg eine gewaltige Schädigung an Ehre und
gutem Namen gewesen wäre, wie Kreienbühler bemerkt," so hätte
man von feiten der Toggenburger-Grafen ein Einschreiten erwarten
müssen, wenn die Legende nicht ein geschichtliches Ereignis fest-
gehalten hätte. Die Legende gehört aber erst den 70er Jahren des
XV. Jahrhunderts an, und auch die Sage der Closta Nomanorum
wurde kaum vor 1436 auf die Toggenburg lokalisiert.
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Das Grundelement der Ida-Legende (den Verdacht der Untreue
und den Felsensturz) finden wir auch in der südtirolischen Iuta -

Legende? und in der kärntischen Agatha (-Hildegard)
-Legende" verwertet.

Es wäre wertvoll, diese drei Legenden auf ihre Abhängigkeit
hin zu untersuchen. Leider muß ich vorläufig davon absehen, da

infolge Mangels quellenkritischer Voruntersuchungen der Agatha-
und Juta-Legende der Boden zu einer genetischen Motivvergleichung
noch nicht geebnet ist. Ich begnüge mich darauf hinzuweisen, daß
in der „Zimmerischen Chronik"» sant Iten (Ida) auch sant Uten
genannt wird.

3. Die Nebenmotive,
a. Das Ring- und Rabenmotiv.

Den Verdacht des Ehebruches mußte der Hagiograph begründen.
Er griff einen naheliegenden Gedanken auf! Verlust des Braut-
linges, des Symbols der Treue. Der Name Rappen st ein —
so hieß laut Urlegende zur Zeit des Kompilators das Tobel, das

unter der Toggenburg lag. Der Name ist heute noch in dieser
Gegend erhalten — dürfte den Hagiographen verleitet haben, die

Entwendung des Ringes durch einen Raben vollziehen zu lassen.

Daß Raben glitzernde Gegenstände lieben, mag auch damals schon

beobachtet worden sein/» Raben spielen in Legenden die ver-
schiedensten Rollen."

In der Oswald-Legende wird einem sprechenden Raben die Auf-
gäbe überbunden, zwischen dem hl. Oswald und seiner weit ent-
fernten Geliebten — Tochter des heidnischen Königs Gandon, der bei

ihrer Geburt geschworen hatte, sie nur einem Manne zu geben,

wenn er sie mit harten Schwertschlägen gewänne — Briefe und

Ringe zu besorgen/» Ob im XV. Jahrhundert das Wort „Un-
glücksrabe" schon geprägt war, entgeht meiner Kenntnis. Wenn ja,
dann wäre ein neuer Grund vorhanden gewesen, die äußere Ver-
anlassung zur Jda-Tragödie einem Raben zuzuschieben.

b. Die Bestrafung des verdächtigten Jägers.

In den Llesta Homanorum wird die Schleifung durch ein Pferd
mehrmals als Strafart erwähnt/»

c. Der Aufenthalt in der Au.

Ida läßt sich nach Jahren in der Au nieder, nahe bei der Kirche,
die von einer Gräfin von Toggenburg erbaut worden sein soll.
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„Lext. 2. (Mit àowins. Millsbriob àe DoAssnburZ, kunàutrix
eeelssio saneto Vlario in Xugia.""

Dieser Eintrag aus dem Fischinger Jahrzeitbuch vom XV. Jahr-
hundert legte es dem Hagiographen nahe, die hl. Ida einen Teil
ihres Lebens in der Nähe jenes Gotteshauses verbringen zu lassen,

das von einer Ahnfrau des Gatten der hl. Ida gestiftet worden sein

soll und in welchem sie vielleicht selbst zur Zeit ihres irdischen
Glückes oft innig gebetet hatte. Durch einen Eintrag im Xeeroio-
Zimn mochte der Hagiograph in seinen Schlüssen noch bestärkt
worden sein!

„När? 4. (Mit LstrviZis inelusa äs XuAis.." ^
„Inelusa cko XuAia" erlaubt eine doppelte Deutung! 1. Jnklusin

zu Fischingen, aber von der Au stammend, oder 2. Jnklusin in
der Au.

Für den Hagiographen des XV. Jahrhunderts war es belang-
los, welche Interpretation der Wahrheit entsprach?" die Mög-
lichkeit der zweifachen Auslegung ließ ihm die Freiheit der

Wahl. Er mochte die zweite Deutung vorziehen, weil in diesem Fall
das Klausnerinnenleben der hl. Ida durch einen Hinweis auf das

XoeroloZinin glaubhaft gemacht werden konnte.

ck. Das Hirschwunder.

Nachdem der Eeschichtsschreiber von Arx die Helmzierde des

Wappens der Grafen von Toggenburg irrtümlicherweise als ein
Hirschgeweih ausgegeben hatte, freuten sich die Anhänger der Le-
gende, in diesem Kleinod eine Erinnerung an das „Hirschwunder"
erblicken zu dürfen." Wurden im XIX. Jahrhundert die zwei Fische

von einem Kenner des Mittelalters als ein Hirschgeweih gedeutet,
so entging auch ein weniger kritisch veranlagter Legendenschreiber
aus dem XV. Jahrhundert diesem Irrtum nicht. Das Wappen gab
Anlaß, das „Hirschwunder" der Legende beizufügen.

Weshalb führten die Grafen von Toggenburg ein Hirschgeweih
im Wappen?

Das Kapitel des Fraumünsters in Zürich hat den kerzentragen-
den Hirsch im Wappen gehabt. Dort ging die Sage herum, „ein
Hirsch mit leuchtendem Geweih sei nachts vor der Burg
Baldern am Albis erschienen, um die Königstöchter Hildegard und
Berta aus dem väterlichen Schlosse durch die Gebirgswälder ins
Tal zu führen bis zu der Stelle, wo sie mit ihrem Vater das Mün-
ster zu Zürich erbauen sollten"."
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Der Kompilator mochte glauben, das vermeintliche Hirschgeweih
im Wappen der Grafen von Toggenburg habe ein ähnliches Er-
eignis zur Voraussetzung wie das Wappen des Zürcher Fraumün-
sterkapitels. Oder die Tatsache, daß am 3. November die hl. Eusta-
chius^ und Hubertus/v in deren Legenden wir auch ähnlichen
Hirschwundern begegnen, gefeiert werden, hat den Hagiographen
auf das Hirschmotiv aufmerksam gemacht. Noch eine dritte Deutung
ist möglich. Um die Herkunft der hl. Ida von Herzfeld a. d.

Lippe symbolisch anzudeuten, wurde sie seit altersher mit einem

Hirsch abgebildet (Hirutfeld-Hirschfeld, jetzt Herzfeld).-» Trotz
der großen räumlichen Entfernung muß man im XV. Jahrhundert
von dieser heiligen Ida in St. Gallen" und den umliegenden
Klöstern- Kenntnis gehabt haben, denn vor 1439 wurden sieben

Fratres aus dem Kloster Herzfeld, das mit St. Gallen verbrüdert
war, in die Gallusstadt gesandt, um dort das religiöse Leben zu er-
neuern. Daß diese Reformer auch von ihrer heimatlichen heiligen
Ida erzählt haben und sie den St. Ealler Mönchen zur Verehrung
empfahlen, wird man kaum zu verneinen wagen. Der Gleichklang
der Namen mag Anlaß gegeben haben, das Symbol der westfäli-
sehen Ida auch der toggenburgischen beizulegen. Damit verlor aber
dieses Symbol seine ursprüngliche Bedeutung und es mußte ihm ein
anderer Sinn unterschoben werden.

e. Die Totenerweckung.

In glaubwürdigen Quellen finden wir nirgends eine Notiz,
welche besagt, daß Grafen von Toggenburg im Kloster Fischingen
beerdigt worden seien; nur die Lirer-Chronik hat uns eine solche

erhalten:
Kapitel VI. „Nun was der kayser Kurio vast alt worden und

het gebauwen ain waidenliche starcke vesten, die hieß er Dockenburg
nach seiner frauwen Docka und gab die seiner frauwen und satzt sich

darauff und wont er bei ir. Sein schilt was weiß mit aim schwartzen
wind.'" Der het ein gelb windpand und macht ain kloster nit fern
davon, das hieß Fischingen. Und starb der kayser Kurio, do man
zahlt von der geburt Crifti hundert und zwai und sibentzig jar.
Und ward begraben in dem kloster Fischinge n."

Lirer ist der erste, der die Gründung des Klosters Fischingen
einem Toggenburger-Erafen zuschreibt, und er ist ebenfalls der
erste, der angibt, ein Graf von Toggenburg sei im
Kloster Fischingen begraben worden. Letztere Notiz
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überrascht nicht. Hat Kurio das Kloster Fischingen bauen lassen,

dann war es gegeben, daß er auf dem Boden seiner Stiftung die

ewige Ruhestätte fand. Ein Graf von Toggenburg kommt aber
als Gründer des Klosters Fischingen nicht in Betracht.^ Die Grün-
dungsurkunde vom Jahre 1138 widerspricht dieser Auffassung.
Lirer hat sich von der oft bei ihm zutage tretenden Sucht verführen
lassen, den Toggenburgern ein herrliches Loblied zu verfassen.

Daß also ein Toggenburger-Eraf in Fischingen begraben worden
sei/5 Mrd durch keinerlei Belege bestätigt.

Doch wirft dieser Eintrag bei Lirer neues Licht auf eine Be-
gebenheit in der Jda-Legende. Die hl. Ida ruft einen Leichnam
ins Leben zurück und dieser Tote, der im Blickfeld ihres Zellen-
fensterchens lag, bekennt von sich!

„Von Toggenburg bin ich genannt."-"
Durch die Lirer-Chronik wird der Hagiograph zur Annahme

verleitet worden sein, das Kloster Fischingen berge Überreste ge-
wisser Grafen von Toggenburg. Und diese Ansicht veranlaßte ihn,
das Wunder der Totenerweckung in die Legende zu verflechten.
Damit ward auch durch ein Wunder der Beweis erbracht, daß die

hl. Ida eine Gräfin von Toggenburg sei.

Dem Kompilator blieb noch die Arbeit übrig, die in seiner Um-
gebung vorgefundenen Elemente zusammenzufassen, zu einem ein-
heitlichen Ganzen zu verbinden und Lücken auszufüllen. Er brauchte
nicht in die Ferne zu schweifen, um Motive für seine Legende auf-
zustöbern,' ein gütiges Geschick hatte ihm die Arbeit leicht gemacht.

I. Kreienbühler glaubte gewisse geschichtliche Ee-
gebenheiten als Anspielungen auf die Jda-Legende deuten

zu dürfen. Gewiß stehen sie im Zusammenhang mit der Legende.
Aber sie bestätigen den Legendengehalt nicht, sondern sie veranlaß-
ten die Bildung der Legende.

Können wir dem Kompilator den Vorwurf der Eeschichts-
fälschung machen? Nein! Er erklärt nirgends, daß er eine wahre
Geschichte schreibe. Wir dürfen dem Hagiographen nicht spätere
Auffassungen unterschieben. Es ist keineswegs ausgeschlossen, daß
er mit den gleichen Absichten an die Legende heranging, die auch
den modernen Schriftsteller zur literarischen Tätigkeit aneifern.
Was würden wir dazu sagen, wenn spätere Geschlechter unsere
Romanschriftsteller und Novellisten der Eeschichtslüge zeihen woll-
ten? Für die Beurteilung der Wahrhaftigkeit eines Autors ist
doch nur die von ihm geäußerte Absicht maßgebend, nicht die Auf-
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fassung des Lesers. Wenn spätere Jahrhunderte der Jda-Legende
den Charakter einer Geschichte aufdrücken wollten, so kann doch nicht
der Hagiograph dafür verantwortlich gemacht werden.

In Fischingen wurde im XV. Jahrhundert eine heilige Frau
Ida, über deren äußere Lebensverhältnisse nichts weiteres mehr
bekannt war, verehrt. Ein Hagiograph des Mittelalters nahm ohne
Bedenken für sich das Recht in Anspruch, diese heilige Frau Ida
zum Gegenstände seiner literarischen Tätigkeit zu wählen. Es ist
doch kein Geheimnis mehr, daß viele mittelalterliche Legenden
unseren Romanen gleichzustellen sind. Wie heute das zur Welt ge-
richtete Volk zu Romanen greift, um sich aus dem ewigen Einerlei
des Alltags in die Region der Abwechslungen, der erfüllten
Wünsche des Herzens zu flüchten, so fand die damalige religiös ge-

färbte Phantasie ihre Erholung in möglichst wunderbar ausgestalte-
ten Heiligenleben."

Heute verdächtigen Wunder die Glaubwürdigkeit einer Legende,
im Mittelalter haben diese sie erhöht. Je mehr Wunder, desto

größer der Heilige! Gott kann Wunder wirken, also h a t er auch

solche gewirkt, schrankenlos. Die Unkenntnis des Zusammen-
Hanges des Naturgeschehens ermöglichte einen solchen ungehemmten
Wunderglauben.

Wir dürfen das Mittelalter nicht mit dem Maßstab messen, den

wir aus unserer heutigen geistigen Einstellung heraus gewonnen
haben. Bei der Beurteilung von Denkweisen, die uns fremd scheinen
und über die wir hinausgewachsen sind, haben wir uns auf dieses

Wort zu besinnen' dann entrinnen wir der Gefahr, ein hartes und
ungerechtes Urteil zu fällen.

Daß es im Mittelalter an Tatsachenkritik fehlte, habe ich schon

betont. Wenn einer noch kritisch veranlagt gewesen wäre, so wllr-
den ihm die Hilfsmittel zu tatsachenkritischen Untersuchungen
gemangelt haben. Vor allem aber vergessen wir eines nicht!

EineLegendewurdenichtvomkritischenStand-
punkte aus betrachtet, sondern ihr Wert oder
Unwert maß sich nach den Kräften, die zur Förde-
rungdesreligiösenLebenswirksamgemachtwer-
den konnten.

Für Fischingen brachte die Legende aus leicht einzusehenden
Gründen nur Vorteile.

Der eine oder andere würde vielleicht meiner Erklärung des

Werdens der Legende seine Zustimmung geben, wenn ihn nicht die
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Überzeugung, die Kontrolle des Bischofs von Konstanz hätte eine

solche Legendenbildung verhindert, davon zurückschrecken würde.
Solche Bedenken lassen sich leicht zerstreuen. Die Bischöfe waren
Kinder ihrer Zeit und nicht kritischer als ihre Umgebung.^ Ist
nicht die DoZencka auroa, welche die ganze hagiographische Tätigkeit
des Mittelalters zusammenfaßt und ausdrückt, das Werk eines

Erzbischofs von Eenua?-° Legenden dürfen nicht nach den Förde-

rungen der kritischen Geschichte beurteilt werden. And dann, war es

Aufgabe der Bischöfe, ihre Sprengel von Zeit zu Zeit ausspionieren
zu lassen, um ja zu verhindern, daß irgend ein Dichter-Mönch
seinem Lieblingsheiligen ein Loblied singe, das nicht peinlich genau
historische Ereignisse festhalte?

Spricht aber nicht der ausgedehnte Jda-Kult, wie er seit dem

ausgehenden XVI. Jahrhundert sich bekundet, eine zu deutliche
Sprache für die historische Treue der Legende? Keineswegs. Abt
Christoph Brunner (1574—1594) ist der Schöpfer des Jda-Kultes.
wie das XVII. Jahrhundert ihn bezeugt. Ganz vom Geiste, der

vom Konzil von Trient ausging, beseelt, versuchte er im Volke
seiner Umgebung, das sich eine Zeitlang dem Glauben der Refor-
matoren zugewandt hatte, die Liebe zu den Heiligen wieder zu
entfachen, indem er vor allem die O rts heilige zu Ehren
brachte. Abt Christoph hat die Jda-Bruderschaft gegründet, er hat
ein Okkieinm proxriuiu herstellen lassen, er hat Petrus Canisius um
eine Biographie gebeten. Der Grund für den Aufschwung des Ida-
Kultes liegt nicht in der h i st o r i s ch e n T r e u e der Legende,
sondern in ihrem Liebreiz, in ihrem religiösen Werte,
in der Tatsache, daß Abt Christoph seine ganze Kraft für die Für-
derung der Jda-Verehrung einsetzte und daß ein angesehener Jesuit,
Petrus Canisius, eine neue Lebensbeschreibung verfaßt hatte.

Gewiß hat man früher die Legende als Geschichte betrachtet —
Rom nicht —, aber die subjektive Überzeugung vom Hauche der
Kritik unberührter Generationen hängt nicht ab von der objektiven
Wirklichkeit des Glaubensgehaltes.

Wer war wohl der Hagiograph? Diese Frage vermag ich nicht
zu beantworten. Er wird in Fischingen oder im Umkreis dieses
Klosters zu suchen sein. Der Satz! „und noch alltag dick menschen
koment und sp suochent"^ erweckt den Eindruck, er sei — und
deshalb auch die Legende — in Fischingen geschrieben worden, denn
das Verb komen verlangt noch eine Ortsergänzung, wenn als
solche nicht der Ort des Autors gedacht werden kann. Der Hagio-
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graph scheint sich auch als Fischinger zu verraten durch seine Kennt-
nis der örtlichen und zeitlichen Verhältnisse. Eine gewisse Schwierig-
keit bereitet dieser Annahme die falsche Datierung des Kloster-
brandes. Der zeitliche Abstand zwischen dem angeblichen Unglücks-

jähr und der Abfassung der Legende ist jedoch groß genug, um auch

bei einem Fischinger diesen Irrtum in der Zeitangabe begreiflich
zu finden.

Wir sind am Ende unserer Untersuchung angelangt. Die Kritik
muß die Jda-Legende, treffender gesagt, die Vita der Legende,
nicht aber die Existenz einer lim oonvsrsu ào XireìàrZ, in den

Geschichtsbüchern tilgen. In unsern Herzen aber wollen wir
diese Legende bewahren als eine köstliche Blüte mittelalterlicher
Frömmigkeit. Eine tiefe Kluft trennt uns — nicht alle — von der

Denkweise des katholischen, mittelalterlichen Menschen. Aber ge-
rade dieses Bewußtsein innerer Entfremdung von einer Weltauf-
fassung, die einst unangefochtenes Gemeingut war, befähigt uns.
uns mit Liebe, nicht mit Haß, in das Seelenleben längst verschwun-
dener Generationen zu versenken. Wir haben kein Recht, den Mittel-
alterlichen Menschen wegen seiner hellen Freude an Sagen und
Wundern zu schmähen. Jede Zeit sucht auf ihre Weise, im Rahmen
ihrer Kultur, ihrem Verhältnis zum übersinnlichen Ausdruck zu

geben. Wir dürfen die religiösen Vorstellungen früherer Jahrhun-
derte prüfen und wenn sie abgelebt sind, ablehnen. Dieses Recht
kann uns niemand nehmen. Verstehen heißt verzeihen. Diese
Gesinnung rückt uns dem Mittelalter wieder näher trotz anders
gerichteter Geistes- und Wesensschau. Wird man unserer Zeit nicht
auch einmal vieles zu verzeihen haben?

Eine Geschichte der christlichen Legende ist noch nicht geschrieben.
Noch immer müssen wir mit Herder sagen: „Eine vollständige Kritik
der Chroniken und Legenden mittlerer Zeit, unparteilich und ge-
schrieben für keinen und jeden Kultus, auf den Knien der Wahrheit
geschrieben und von ihr selbst diktiert, gehört noch unter die guten
Wünsche." Diese Arbeit möchte als Baustein zur Geschichte der
Legenden betrachtet werden.
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Anmerkungen.

Einleitung.

1. Heinrich Günter. Die christliche Legende des Abendlandes,
pag. 1. Heidelberg 191V. Wer sich mit Legenden beschäftigt, kann an dieser
gründlichen Arbeit nicht vorübergehen. Sie meist auf den Zusammen-
hang hin. der zwischen heidnischer Göttersage und christlicher Heiligen-
legende besteht und führt uns so zu den Legenden-Quellen.

2. „Hundert außerwelte... papistische Lügen" betitelt sich ein Buch
des pfalzgräflich-neuburgischen Hofpredigers Hieronpmus Rauscher, ge-
druckt 1562 von Heinricus Geisler zu Regensburg, zitiert von Günter
(1. s. xag.4). „Luther ging noch glimpflich um mit der .Lügende', indem
er durch seine allegorische Deutung dem Kern der Sache nahe kam" (Glln-
ter, l.s. pag. 4).

3. Daß die Wahrheit in der Mitte liegt — nicht Geschichte, nicht
Lüge — daß die Legende „unwahre Geschichtserzählung" ist, diese Er-
kenntnis ist noch nicht überall durchgedrungen. Siehe: Kornmeier, I. Ee-
schichte der Pfarrei Fischingen und der Verehrung der hl. Ida, Mg. 37.

Einsiedeln 1887.

4. Zitiert bei Günter, l. e. pag. S.

5. Die Religion in Geschichte und Gegenwart, herausgegeben von Schiele
und Zscharnack, III. 2005. Artikel Legende. Tübingen 1912. Auch die
neuern Editionen mittelalterlicher Legenden, die gerade durch akatholische
Verlage herausgegeben werden, zeugen für das wiedererwachte Interesse
dieser Kreise an Legenden.

6. I. Frey. Die St. Jdaburg im Wandel der Zeiten, Mg. 21. — Dr. W.
Nachklang zur VII. Jahrhundertfeier des Todes der hl. Ida von Toggen-
bürg (1226—1926). „Ostschweiz". Nr. 564. St. Gallen 1326.

7. „Lockern Laneta Rit. dongrsgatio apxrobavit st lisentiam eonesssit, ut
in ckietis adbatiis libers et lieite rseitari possint as stiam pro maiori sommo-
dilations iinpriini valsant bas tarnen conditions guock... cks beata
Ickcka in abbatia Lissbingsnsi, sum cks eins sanonEations nibil
eonstst nes babsatur in Nart>-rologio, rssitars abstinsant, ckonso cks

sius sanetitats legitime aliyuick ckoeuerint et ita ckeolaravit ckis 6. detobris
1608 ." Rropriurn kestorum abbatias s. dalli a Laora dongrsgstions Rituum
approbatum. Urkunde, Stiftsarchiv St. Gallen, B. 4—L 1.

8. Aus einem Briefe, den Iodocus Mezler nach St. Gallen sandre,
datiert vom 20. Oktober 1610. Nach einer Kopie in: Zslus srga eultum
ck. Ickckas r. ill. Lernarcki st ?ii, prinoipum et abbatum s. dallia. Kantons-
Archiv Frauenfeld. Hingegen äußerte sich Kardinal Bellarmin,
die Mönche von Fischingen dürfen mit Recht das dkkieium oom-
man s rezitieren. In dieser Zurückweisung des dkkieium proprium und der
Zulassung des dkkieium sommons erkennen wir die unzweideutige Stel-
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lungnahme des Kardinals! Daß eine heilige Ida gelebt habe, scheint ihm
sicher zu sein; deshalb ist es den Mönchen von Fischingen gestattet, ihren
Festtag durch das Okkieium commune zu feiern; für das, was über die
hl. Ida durch die Legende bekannt ist, fehlt bis jetzt die geschichtliche Be-
gründung, deshalb kann dem Okkieium proprium die Genehmigung nicht
erteilt werden.

9. Hippolyte Delehaye, 8.1., der erfahrene Kenner der Heiligenleben,
schreibt in seinen Hagiographischen Legenden, MA. 214- „der erste und ver-
breitetste Irrtum besteht darin, daß der Heilige nicht von seiner Legende
getrennt wird. Man läßt einen Bericht gelten, weil er sich auf einen
durchaus authentischen Heiligen bezieht,' man stellt die Existenz eines
Heiligen in Zweifel, weil die ihn betreffenden Geschichten wenig glaub-
würdig, ja lächerlich klingen" (Übersetzung von E. A. Stiickelberg. Kemp-
ten und München 1997).

19. 8ummarium — ^..8. Xov. tom. II. MA. 117.

11. Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft I. pug. 492. Reut-
lingen 1824.

12. Geschichten des Kantons St. Gallen, I. pug. 299. St. Gallen 1819.

13. Auch Kühn (Tbui-Mvis. 8ueru II. Fischingen, xuZ. 15) schreibt 1489.

Die Einsiedler-Handschrift ri. v. v. 85, in der bei der Jahreszahl
illOOOOOXXXI das römische I wie eine Schlußklammer geschrieben ist,
scheint diesen Irrtum verschuldet zu haben.

14. Ebenda. Anm.
15. Geschichte der Landschaft Toggenburg. I., MA. 42, Anm. 2,' II., Mg.

298/299. St. Gallen, 1839, 1833.

19. TburZoviu 8ueru II. Fischingen, MA. 21. Frauenfeld 1879.

17. Sailer, C.G.I. Chronik von Mil. MA. 137—140. St. Gallen 1864.

18. Eötzinger, E. Die Alttoggenburg und ihre Jda-Legende, in! Die
illustrirte Schweiz, IV. Jahrgang, MA. 47—57. Bern 1874. Nachdruck!
Altes und Neues, MA. 52. St. Gallen 1891.

19. IburAvvis. 8ueru II. Fischingen, PUA. 15—23.

29. 8. Xov. II., MA. 129.

21. llbui-Avviu 8ucru II. Fischingen, MA. 23. „Eine solche .Erfindung'
ohne alle historische Grundlage ist gar nicht denkbar, wohl aber..." Wenn
Kühn die Überzeugung hat, eine solche Erfindung sei nicht einmal denk-
bar, so läßt er durchblicken, daß er sich in der Geschichte der Legenden-
bildung nicht sehr gut auskennt.

22. -V 8. Xov. tom. II. MA. 119/129.
23. St. Jdaburg. Einst und Jetzt, MA. 15. St. Jdaburg 1998-.

24. Die Grafen von Toggenburg. Nr. 285—399. St. Gallen 1919.

25. Zum 7. Zentenarium der hl. Ida. Bischofszeller Nachrichten, Num-
mer 124—126. Bischofszell 1926.

26. Nr. 45, Zürich 1926.

27. Eugen Lerch. Romain Rolland und die Erneuerung des Geistes,
MA. 93. München 1926.

8
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28, Das Werklein ist anonym erschienen, doch ist Canisius ohne Zwei-
fel der Autor, wie Braunsberger (Danisü oxistulae et aota VIII, x, 896/803
Freiburg/Breisgau 1923) und die frühen Bezeugungen (Summarium Nr, 5

nennt den Freiburger Historiker Franz Euillimann, 1,198, den Ittinger
Karthäuser Heinrich Murer, 1648, und andere) es nachweisen, Vergl.
Dolleetarium (Xttostatum) V 68a, xag, 287,

29, ?aZ. 1—3,

36. Dolloetsrium V 68a, pag. 12/13, 287.

31, Das Dollootarium enthält auch die Kopie eines „Xttestatum r, 6,

Lonoclieti, add, Uisob, super intorrogationos oder Fragen, so Ihro gräfliche
Excellenz, Octavianus Fugger, Herr der Grafschaft Kirchberg und Weißen-
Horn, an Jhro Hochw, Gnäd, Hr, Benedikt, Abt des löbl, Gottshaus Fü-
schingen, gethan wegen dem Leben, Miraclen und Cultu unser heiligen
Muotter s, Iddae Xetum anno 1666" (V 68a, xag, 282—293), Dieses
Xttostatum vom 29, April 1660 gestattet uns auch ein Urteil zu fällen
über Inhalt und Umfang der eidlichen Aussagen, die Caspar Moser zehn
Jahre vorher zu machen imstande war. Was die Lebensbeschreibung an-
betrifft, erklärt Abt Benedikt, die Antiquitäten des Klosters seien durch
drei Feuersbrünste zerstört worden, „allein ein Tafell, so St, Jdden Le-
gendt mit angehenckten Wunderzeichen begrift, nach überbliben" (pa^.
285), doch stammt diese Tafel erst aus dem XVI, Jahrhundert und nicht
aus der Zeit vor dem letzten Brande 1416, wie wir später (Seite 49
nachweisen werden,

32, Kurze Beschreibung, paZ. 6,

33, Die Hagiographischen Legenden, paZ, 215/216, Kempten und Mün-
chen 1967.

34, 1226—1926, VII, Zentenarfeier zu Ehren der hl, Ida von Toggen-
bürg in Fischingen. „Thurgauer Volkszeitung", Nr 259, Frauenfeld 1926.

35, Die Hagiographischen Legenden, xax, 219,

36, Vergl, meine Untersuchung! Der Brand des Klosters Fischingen
(Thurgau) in i Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte XXI paZ, 223
bis 227. Staus 1327,

37, Akten des V, internationalen Kongresses katholischer Gelehrten zu
München vom 24, bis 28, Sept. 1966, pag, 134/135. München 1361,

38, Mikrokosmus III,, xaZ, 92, Leipzig 1363^.

39, Eoswin Frenken, Wunder und Taten der Heiligen, p, XXX/XXXI.
München 1925.

46, Papst Leo XIII, in seinem Briefe über die Geschichtsschreibung zur
Eröffnung des Vatikanischen Geheim-Archivs, gedruckt im „Archiv für
kath, Kirchenrecht mit besonderer Rücksicht auf Deutschland, Österreich und
die Schweiz", (Herausgegeben von May-Vering-Heiner) 56, paZ, 428,
Innsbruck-Mainz, zitiert v. Grisar I. e. p, 139, Die ganze, dem Munde
Ciceros (Do orators II 15) entnommene Stelle lautet! „Illuck imprimis sori-
bentium observetur animo, primam esss distorias logsm, no quick kalsi ckiosrs

suckoat; cksiucko, no quick vori von auckoat, no qua suspieio Zratias sit in serU
dencko, no qua simultatis!"



Die Ida von Toggenburg-Legende lid
41, Ich verweise auf das treffliche, den Geist des Mittelalters scharf

kennzeichnende Buch: Hoffmann, Paul Th., Der mittelalterliche Mensch,
gesehen aus Welt und Umwelt Notkers des Deutschen, Gotha 1922,

12, Eoswin Frenken. Wunder und Taten der Heiligen, g, XXX.
München 1925,

Erster Teil.

l, Kapitel.
1, Die Lirer-Chronik wurde zuerst am 12. Januar 1489 (Hain 1v 117)

von Konrad Dinckmut in Ulm gedruckt und erschien am 17, August des-
selben Jahres (Hain 19 118) in neuer Auflage, In diese Zeit ungefähr
ist auch ein undatierter Neudruck zu setzen (Hain 19 116), Die Nachfrage
nach diesem Fabelwerk muß also sehr groß gewesen sein. Zuletzt gab sie

Bürgermeister Ioh, Reinhard Wegelin zu Lindau im Jahre 1761 heraus,
der sie mit eigenen Anmerkungen und solchen anderer früherer Kritiker
versah. Diese Ausgabe trägt die Überschrift: „Thome Lirers / von Ranck-
weil / Alte / Schwäbische Geschichten / samt / Chronick / eines ungenand-
ten Authoris / von / Päpsten, teutschen Kaysern und Koenigen, besonders
von / Caroli M, zeiten an biß aufs fahr 1462", — Ich zitiere nach dieser
Edition, da sie eher zugänglich ist als die Inkunabel-Drucke und weil die
Kapitel numeriert sind und so das Zitieren erleichtern. Doch konnte ich
den zweiten illustrierten Inkunabel-Druck (Hain 19 118) zur Vergleichung
heranziehen, — Siehe: Allgem. Deutsche Biographie, XVIII, 746/48; Leip-
zig 1883,

Mit dem Bilderschmuck der Lirer-Chronik beschäftigte sich formenge-
schichtlich Leo Baer (Die illustrierten Historienbücher des XV, Jahrhun-
derts. Ein Beitrag zur Geschichte des Formschnittes, Straßburg 1993),
Albert Schramm hat die Holzschnitte in sein Werk (Die Drucke von
Konrad Dinckmut in Illm, Der Bilderschmuck der Frühdrucke, Bd, VI. Leip-
zig 1923) aufgenommen,

2, Wirtembergische Geschichte, III, S; Stuttgart 1856; dazu: O, Lorenz,
„Deutschlands Eeschichts-Ouellen im M.-A," I, 49/59, Berlin 18762. Auch

I, R, Wegelin war sich schon bewußt, daß diese zwei Teile nicht den glei-
chen Verfasser haben, indem er den zweiten Teil durch den Titel: „samt
Chronick eines ungenandten Authoris" (s, Anmerkung 1) vom ersten
unterschied.

3, Kapitel XXXVIII; diese persönliche Notiz des Chroni-
st en bezieht sich also nur auf den ersten Teil,

4, Diese Verwandtschaft hat untersucht: O.K.Roller im „Genealog,
Handbuch zur Schweizer-Geschichte", I. 145—234, Zürich 1999—98,

5, Lirer III, VIII. — Die Grafen von Toggenburg sind nicht gleichen
Stammes wie jene von Werdenberg und Montfort, Verwandt wurden
einige Zweige dieser Geschlechter durch Heiraten, Irrtümlicherweise
hat der Chronist die Verwandtschaft dieser gräflichen Familien auf
gemeinsame Abstammung zurückführen wollen. Kaiser Kurio ist eine er-
fundene Person.
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6, Dalvazza (Kanton Graubllnden, Bezirk Ober-Landquart, Kreis und
Gemeinde Luzein), Weiler im Prätigau, am rechten Ufer der Landquart
und an der Mündung des Schaniel-(Dalvazza-)Vaches in diese, Geogr,
Lexikon der Schweiz I, 587, Neuenburg 1902, — Lirer U „Kurio floch
über das hoch gebierg und kam auff den plan Dalfatz". —

7, Kaiser Kurio machte also Dalvazza zur Basis seiner Unternehmun-
gen. Hier haben wir schon einen Anhaltspunkt zur Datierung der Chronik,
Der Chronist hat die Überzeugung, graubllndnerisches Gebiet („der plan
Dalfatz") sei im Besitze des vertriebenen Kaisers Kurio, des Stammvaters
der Grafen von Toggenburg, Nun hatte Graf Friedrich V, von Toggen-
bürg durch seine Gattin Kunigunde von Vaz nach dem Aussterben des

Mannesstammes der Herren von Vaz (1337/38? P, Bütler: „Friedrich VII,,
der letzte Graf von Toggenburg", St, Galler Mitteilungen XXII, p, 20, An-
merkung 4; St. Gallen 1887) nebst andern graubündnerischen Gebieten
das Hintere Land im Prätigau hinab bis an den Dalvazza-Bach als
Eigen erhalten (Bütler, I, à x, 22/23), Mit dem Ausdruck „plan Dal-
fatz" bezeichnet Lirer dieses Gebiet östlich des Dalvazza-Baches, Lirer
bleibt der Geschichte treu, wenn er sich das Hintere Prätigau als Eigen
eines Grafen von Toggenburg denkt; er weicht von ihr insofern ab, als
er glaubt, dieses Gebiet sei sozusagen das ursprüngliche Stammland der
Grafen von Toggenburg. Die Chronik ist also zu einer Zeit entstanden,
als die Grafen von Toggenburg schon das Hintere Prätigau als Eigen
besaßen, als man aber nicht mehr genau wußte, wie sie in den Besitz
dieses Gebietes gekommen waren. Die Lirer-Chronik wurde demnach
frühestens in der zweiten Hälfte des XIV, Jahrhunderts geschrieben,

8, Lirer VI,
9, Vergleiche die Anmerkungen in der Ausgabe des Joh, Reinh, We-

gelin (1701) und die Ansichten der dort angeführten Historiker, Wegelins
eigene Meinung lautet: woraus natürlicher weise folget, daß Lirer
nicht erst im XII., sondern schon im X, jahrhundert gelebet und
die Schwäbische Geschichten nur biß dahin aufgezeichnet habe, herent-
gegen die neuere Geschichten und Legenden entweder theils von
demjenigen, welcher das Lirerische Vlset. teste ipso Cbrovieo anno 1132 das
erste mahl abgeschrieben, oder welches am wahrscheinlichsten zu seyn
scheunet, von dem erstmahligen Herausgeber selbsten compiliret und samt
der angehängten Chronick eingeschaltet worden seyen " (kol, X4),
Die Anmerkung 7 widerlegt diese Auffassung gründlich, denn die Er-
wähnung der Flucht des Kaisers Kurio „auff den plan Dalfatz" gehört
unbedingt zum ursprünglichen, wesenhaften Bestand der Chronik,

10, Allg, Deutsch, Biogr., XVIII. pax, 746/47. Lpz, 1883.

11, Die modernen Historiker und Literarhistoriker haben die Lirer-
Chronik ziemlich unbeachtet gelassen. Den Historikern schien sie zu fabel-
haft und sie würdigten sie deshalb keiner nähern Prüfung; den Literar-
Historikern gefiel die scheinbar nur geschichtliche Färbung nicht. Der ge-
schichtliche Ertrag ist wohl sehr gering, aber die Chronik hat doch insofern
sehr große Bedeutung, als sie auf spätere Chronisten einen bedenklichen
Einfluß ausübte. Manche Sagen über Klöster, Burgen usw, dürften auf
die Lirer-Chronik zurückzuführen sein. Es wäre sehr zu wünschen, daß die
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ganze Lirer-Chronik von diesem Gesichtspunkte aus beleuchtet wurde.
Ein Gegenstück der Lirer-Chronik ist die aus der gleichen Zeit stammende
Stretlinger Chronik (Bibliothek älterer Schriftwerke st herausgegeben
von I. Baechtold und F.Vetter, Frauenfeld 1877).

12. Mitteilungen zur vaterländischen Geschichte, XXII. pax. 109
St. Gallen 1887. Ich zitiere diese Arbeit nur mit „Krüger".

13. In der Zählung der Grafen von Montfort folge ich O.K.Roller
(Die Grafen von Montfort. Genealog. Handbuch z. Schweiz. Gesch. I. 145
bis 187. Zürich 1900—1908), der in betreff einiger Grafen von Krüger
abweicht.

14. Vergl. Roller, Genealog. Handbuch z. Schweiz. Gesch., I. pax. 164,

Ulrich III., Rudolf V.
Rudolf IV. starb 1375, sein Vetter Wilhelm III. wahrscheinlich 1373.

15. Krüger, pag. 187: „Zu Anfang des Jahres 1359 starb Graf Hugo II.
(nach Roller: Hugo VII.) von Montfort-Feldkirch zu Tasters, ein Bruder
Rudolf III. (nach Roller: Rudolf IV.) mit Hinterlassung von zwei Töch-
tern. Eine derselben war bereits bei Lebzeiten des Vaters mit einem
Sohne des Grafen Albrecht II. von Werdenberg (mit Heinrich III. von
Werdenberg-Rheinegg) verlobt worden, und um die Erbschaft Hugos
brachen gleich nach dessen Tode die heftigsten Streitigkeiten zwischen den
Grafen von Montfort-Feldkirch und den Werdenbergern aus."

16. Krüger: Regest Nr. 383, pag. XUI., zitiert nach Heinrich v. Dietzen-
Hosen (bei Böhmer, Routes IV. pax. 123) : „Item meuss lulii prsckietus eoines
lìuckolkus (cks Uoutskorti) eum kilio suo stllrieo eapti kuerunt, per ooinitsiu
llügeliuum cks Wsrcksubsrg in laeu, ckum brausirs vellsnt cks Xrbona in stim
ckaugiam" — ^ Dazu: Krüger, pas. 191.

17. I. N. v. Vanotti: „Geschichte der Grafen von Montfort und von
Werdenberg", pag. 84. Belle-Vue bei Konstanz 1845. Vanotti selbst zitiert
den Montforter Hauschronisten Trankle von Feldkirch, „dessen Vater nach
der Angabe des Chronisten im Jahre 1388, dessen Mutter im Jahre 1412

starb" (pag. 80, Anm. 1). — Tränkle stand also diesen Ereignissen ziemlich
nahe.

18. Las. 82, Anm. 2. Siehe auch: Krüger, pas. 190 und Xst. — Dieser
Einfall in die Grafschaft Werdenberg und die Zerstörung von Grads
mutz großes Aufsehen erregt haben, da die Chronik dieser Zeit, so oft von
Rudolf oder seinen Söhnen die Rede ist, immer beisetzt: gui vastavit
draps (Vanotti, I. eit, pas-82).

Hugo VII.;
Rudolf IV.; Nach
Rudolf V; Roller
Ulrich III.

Nr. 35.

Hugo II., Graf von Montfort

Rudolf II.
Hugo IV.
Rudolf IV.

Hugo III.
Wilhelm II.
Wilhelm III. Ursula v. Pfirt.
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19. „Der von Bregentz" (ein Vetter des Grafen Rudolf IV.) half den
Feldkirchern. Lirer berichtet noch, dem Grafen von Werdenberg-Heiligen-
berg (Lirer nennt ihn Eberhart statt Hugo IV.) habe dessen Bruder Hein-
rich, „der mit haust zu Pludentz saß", beigestanden. Bludenz gehörte da-
mals Albrecht II. von Werdenberg-Heiligenberg, dem Vater Hugos IV.
Vanotti (pag. 82) erzählt, die Bludenser hätten mit ihrem Herrn die
Feste Ramswag (jedenfalls Wälsch-Ramsrvag im Walgau, Krüger, pag.
190) belagert, seien aber von Graf Rudolf von Montfort zum Rückzug
gezwungen worden. Lirers Angabe, „der von Pludentz" habe den Wer-
denbergern geholfen, stimmt also. Später bekam ein Bruder Hugos,
Albrecht III., die Herrschaft Bludenz (Krüger, pag. 210). Lirers Irrtum
beruht auf der falschen Meinung, der nachmalige Herr von Bludenz,
Graf Albrecht III., der Bruder Hugos IV., sei schon 1360 Eigentümer von
Bludenz gewesen.

2g. Des Erbes der Grafen von Montfort-Feldkirch, die mit dem Tode
Rudolfs V. im Jahre 1390 ausstarben (Krüger, pag. 239).

21. Krüger, pag. 239. 22. Krüger, pag. 234.

23. Krüger, pag. 238. 24. Krüger, Mg. 240; pag. UVI. Reg.-Nr. 513.

25. Krüger, Mg. 240. 26. Krüger, Mg. 239/240.
27. Roller, Genealog. Handbuch z. Schweiz. Gesch. I. pag. 161 (Nr. 30))

167 (Nr. 42. 43).
28. Krüger, Mg. 365/66. 29. Vgl. Anm. 2 und 9 dieses Kapitels.
30. Krüger, pag. 271/275.
31. G. Bucelin, Eovstavtia Ubevava, III. pars, pag. 63; Uravookurti acl

Nosvum, 1667.

32. Krüger, Mg. 276/284. 33. Krüger, pag. 275.

34. Krüger, pag. 280; Tabelle II: Stammtafel der Grafen von Wer-
denberg-Heiligenberg.

35. Vgl. Anm. 2, 7, 9 dieses Kapitels! Wenn Joh. Reinh. Wegelin
diese Stellen einläßlicher untersucht hätte, müßte sein Urteil anders aus-
gefallen sein (vgl. Anm. 9 dieses Kapitels). Zur Entschuldigung muß ge-
sagt werden, daß damals die hier in Frage kommenden Urkunden noch

nicht so gesichtet und bekannt waren wie heute. Doch unbegreiflich ist
mir, was Franck in der Allgem. Deutschen Biographie (XVIII. pag. 746/47,
Lpz. 1883) über die Entstehungszeit der Lirer-Chronik sagt, da ihm doch

Vanotti mit seiner „Geschichte der Grafen von Montfort und von Wer-
denberg" vorgearbeitet hatte (vgl. Anm. 17 dieses Kapitels).

36. Viktor von Kraus, Deutsche Geschichte im Ausgange des Mittel-
alters I. p. 287—298. Stuttgart und Berlin 1905.

37. Pez, Loriptorss rsrum àstriaearum, tow. II. vol. 566. Vieimas 1743.

38. Lîatal. Lîock. Novae, torn. V. pars. I. Nr. 436. München 1866.

39. Rudolf Kautzsch, „Einleitende Erörterungen zu einer Geschichte der
deutschen Handschriftenillustration im späteren Mittelalter" in: Studien
zur deutschen Kunstgeschichte. 3. Heft, pag. 58. Strastburg 1894.

40. Die illustrierten Historienbücher des XV. Jahrhunderts, pag. 144.
— Vergl. Anm. 1 dieses Kapitels.
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11. Zu dieser Zeit empfand man den Widerspruch nicht, da der ge-
schichtliche Sinn noch wenig entwickelt war.

42. Leo Baer, I. c. p. 146.

43. Ebenda p 145.

44 Lirer, XXXVIII.
45. K. Wegelin, „Geschichte der Landschaft Toggenburg", II. 299t

St. Gallen 1833.

46. Lirer, XXVII-XXXVIII.
47. P. F. Stalin, Geschichte Württembergs. I. Bd. L.Hälfte, pag. 455.

Eotha 1887.

II. Kapitel.
1. Jllustrirte Schweiz 1874? nachgedruckt in „Altes und Neues" (4.

Die Alttoggenburg und ihre Ida-Legende) xsg. 49; St. Gallen, 1891.

2. C. G. I. Sailer, „Chronik von Wyl", pag. 138. St. Gallen 1864.

3. Kühn, Dkurgovia Lacra II. Fischingen. pag. 16.

4. Kath. Schweizerblätter fur Wissenschaft und Kunst. Aufsatz über
Suso. pag. 74. Luzern, 1866.

5. Die Grafen von Toggenburg. „Ostschweiz", Nr. 288. St. Gallen 19IV.

6. Das Kloster brannte im Jahre 1410 ab.

7. Die Grafen von Toggenburg. „Ostschweiz", Nr. 288, St. Gallen 1910.

8. Ebenda Nr. 290.

9. I. Frey. Die St. Jdaburg im Wandel der Zeiten, pag. 20.

10. „Um einen Schritt weiter in der Forschung über die hl. Ida von
Toggenburg." Zeitschrift für Schweiz. Kirchengeschichte XXI, pag. 228.
Stans 1927.

11. Kath. Schweizerblätter pag. 75. 1860.

12. Kühn, Tkurgovia sacra II. Fischingen, pag. 21. — Auch Greith hatte
freilich für seine Ansicht keine Beweise angeführt.

13. „Ostschweiz", Nr. 290, 1910.

14. Es war mir nicht möglich, diese Wasserzeichen auf ihr Alter zu
bestimmen, da C. M. Briquet (Bss kiligranss 1282/1600. 4 vol. Paris 1907)
wohl ähnliche, aber nicht die gleichen verzeichnet.

15. A. Hsardeggers. Die Frauen zu St. Katharina in St. Gallen, pag.
10. St. Ealler Neujahrsblatt 1885. — O. X. Des lectures äs table des moines
äs Uarckiennes au XIIB siècle. Revus Benedictine XI, pag. 27—35. Xbba>-s
de ÌVlaredsous (Belgique) 1894.

16. Kodex 1285, Mg. 3/4.
17. Kodex 1235, pag. 11.

18. Kodex 1285, pag. 12.

19. Murer, Helvetia sancta pag. 303. Luzern 1648. Murer starb 1638.
Er beschreibt auch das Leben der Klosterfrauen in Dießenhofen und sagt,
daß er „uralte geschribne Bücher" von St. Katharina vor AZil als Vor-
läge gehabt habe (pag. 349). Ein neuer Hinweis auf Kodex 603. Des-
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gleichen über die Klosterfrauen zu Töß (pug. SS8). Greith schon hat dies
erkannt, wie uns ein Vermerk auf der Innenseite der vordern Einband-
decke des Kodex 603 kundgibt.

2V. Ign Heg, v. 3. L. Die Sammnung in Wil, S. 23/24. Zeitschrist
für Schweizer. Kirchengeschichte XIV. Stans 1326.

21. Weidmann. Geschichte der Bibliothek St. Gallen, xug. 353. St. Eal-
len 1841.

22. Kodex 1285, pux. 12. Auch Paul Lehmann betrachtet Kodex 663 (und
363) als eine Handschrift des Dominikanerinnenklosters in St. Gallen
(Mittelalterliche Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz.
I. Bd., puZ. 147. München 1318). Eine ausführliche Beschreibung der Hand-
schrift 663 gibt Ferdinand Vetter, der Herausgeber von: Elsbet
Stagel, Das Leben der Schwestern zu Töß, in: Deutsche Texte des Mittel-
alters, VI. Einleitung, puZ. VII—IX. Berlin 1366. I. Kreienbühler scheint
Vetters Arbeit, der ich zwar nicht durchwegs zustimmen kann, nicht zu
rennen.

23. Im Klosterarchiv Wil wird ein Abkommen aufbewahrt, das die
Aussteuer bestimmt, welche „Annen Saitlerin, maister Clausens Saittlers
eliche tochter" bei ihrem Eintritt ins Kloster (1475) erhält (X. II. Nr. 33).
— Im Jahre 1477 stiftete „Anna Sattlerin, wilend maister Niclausen Satt-
lers säligen eliche tochter, Closterfrow des Eotzhuß zu Sant Kathrinen" mit
Beistimmung ihres Vogtes Gallus Capfmann zwei hl. Messen (Mappe
Stiftungen), Die Rückseite dieser Pergamenturkunde trägt die gleich-
zeitige Aufschrift: „Von der messen wegen, die Reg in Satlerin gestift
hat." Im Kloster St. Katherina kam es öfters vor, daß bei der Profeß
der Name gewechselt wurde.

Diese Angaben verdanke ich meiner Mitschülerin Frl. Kath. Vogler,
die sich mit der Geschichte des Klosters St. Katharina, St. Gallen-Wil,
eingehend beschäftigt.

24. Abgedruckt in: Quellensammlung der badischen Landesgeschichte,
puA. 83—38. Karlsruhe 1848.

25. Zeitschrift für Sprache, Literatur und Volkskunde des Elsasses,
Oberrheins und Schwabens, puF. 173—177. Bonn 1884.

26. Semler, Alfons. Die historischen Handschriften der Leopold-So-
phien-Bibliothek in überlingen in: 8X. aus „Zeitschrift für die Geschichte
des Oberrheins". N. F. 41, pax. 113. Karlsruhe.

27. Briquet C. M., I-es kiligrunes. III. vol. Nr. 15316, 15317. Paris 1367.
28. Zur Herstellung von Kopien bestand zwischen den einzelnen Klö-

stern, namentlich jenen gleichen Ordens, ein Handschriftenaustausch. Aller-
dings wurden die Handschriften nur gegen hinreichende Sicherstellung
ausgeliehen. Das Stadtarchiv in Ulm bewahrt eine Ausleihliste aus
dem Jahre 1465/66: „Inkrusorixtos libros bubent Nutbeus Xitbnrt, prepo-
situs, et Uàrious Xitburt, ounonioi Dburioenses (Großmllnster in Zürich),
utriusqus iuris ckoetores, pertinentes uä libruriuin äiotoruin Xitburt in UImu.

Lriino in reZistro libroruin tbeoloZius:
Zoelesiusticain àxstorisin, que est 24. liber in orckine, estimutus pro VIII

klorenls. Item serutiniuin soriptursrum, quock est 88. liber in orclins, estb
mutas pro VIIII klorenis.
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Item in rsgistro libroruw iuris utriusgus: Lrimo äeeretuw, primus in
oräivs libroruw, sstiwstus pro I- klorenis" (Paul Lehmann, Mittelalter-
liche Bibliothekskataloge Deutschlands und der Schweiz. I xsZ. 382 Mün-
chen 1918). Die bei den einzelnen Bänden stehenden Wertangaben zeigen,
mit welchen Summen die Entleiher für die Bücher einzustehen hatten.

III. Kapitel.
1. X. 8. Xov. tow. II p. 102, 103.

2. I. e. xsg. 103.

3. àrt. II IS; Xprü. II SS3, III 425, 793; ài. I 426; à II 520,
V 493; lui. VI 200, VII 56; XuA. VI 462, zitiert von Lehmann-Bühler,
pax. 493, Anm. 1 (Historisches Jahrbuch XXXIV, München 1913).

4. Brüssel Kgl. Bibl. Kod. 3444, 3448, 3494, 3527 des van den Eheyn-
schen Kataloges, zitiert von Lehmann-Bühler, psZ. 493, Anm. 2.

5. Lehmann-Bühler, Das Lsssionsls äeeimum des Barth. Krafft, I. e.

PSA. 493.

6. Vergl. über ihn: C. Sommervogel, Libliotksgue 6s Is. LowxsAnis 6e

là, III (1892) 1148—1150.

7. Bis jetzt sind 63 Bände erschienen. Letzter Band (bis 8. November
reichend). Xov. III. Brüssel 1910.

8. X. 8. lsn. tow. I, Lrsskstio p. Xl-III.
9. Vergl. über ihn: Mone, Quellensammlung der bad. Landesgeschichte

I. Einleitung p. (20) Karlsruhe 1848.

10. Nur die Jda-Legende befindet sich nicht auf kol. XLIVII, sondern auf
loi. XVII folgende. Ob schon bei Eamans oder bei einem spätern dieser
kleine Schreibfehler sich eingeschlichen hat, entgeht meiner Kenntnis.

11. Nämlich die Vits Libisui, von der ein Llsbursnsis in X. 8. àZ. VI
462 und N. Lt. 88. rsr. Asrov. III 93 erwähnt wird. Siehe Lehmann-Bühler,
xsZ. 494, Anm. 1.

12. „Blaudeurer Handschriften in Weingarten" in: Württembergische
Vierteljahrshefte für Landesgeschichte, N. F. XX, 145, 149. Stuttgart 1911.

13. Lehmann-Bühler, psA. 494.

14. Jetzt ist nur noch die Signatur deutlich zu erkennen.

15. I-. e psA. 496. 16. I-. o. xsZ. 514.

17. I-. o. pug. 496.

18. Vergl. über ihn: A. Büchi. Albrecht von Bonstetten. Frauen-
feld 1889.

19. Über ihn berichtet Joachim Seiler in seinem Ida-Biichlein:
„Henricus IV. Scheucht! von Lucern: ward postulirt auß dem Eottshauß
St. Gallen, mehr auß Zweytracht als auß Mangel hiesiger Conventualen.
Er trat! die Praelatur an anno 1465... Abbt Henrich regiert 45 Jahr
gar wol, hat endlich anno 1506 den 2. Weinmonat wegen hohen Alters
resignirt; behielt dannoch den Titul und Würde eines Praelaten 4 Jahr;
darzwischen administrate das Gottshauß ü. Joannes Maeyle auß
Toggenburg", psZ. 177.
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20. Kühn K, IburZovia 8aera II. Fischingen, MK. 15—21.

21. Lehmann-Bühler, pa^. 51S/S16.
22. Vergl. die Münchener doäioes lot. 22 240 und 22 242—44 und die

Beschreibung in der Xnsl. Soll. XVII., zitiert von Lehmann-Bühler, xaZ.
515, Anin. 1.

23. Vergl. Anm. 20.

24. Nur auf der ersten Seite des ersten Bogens wiederholt sich der
Titel: „V. a. Vita äivas lääas. Sx antiguis eoäioibus ässeripta. In X.n. O.
AS, eist. 7", von anderer Hand (nach den Schriftziigen zu urteilen von
Abt Franz Troger) geschrieben als die Widmung und die Vita.

25. Dieses Blatt mit der Widmung hat das gleiche Wasserzeichen wie
der zweite Bogen der Hülle.

20. Steffens, Lateinische Palaeographie, paZ. XXV., Trier 1909°.

27. V 68 a, xaZ. 11. Im Jahre 1701 (20. Mai) verfaßte Abt Franz
Troger (1688—1728) das Oolleetariuin... in oeto titulos äistributum
(V 08), erweiterte es drei Jahre später um zwei Kapitel (...in äseem
titulos äistributum, 2. Juli 1704, V 68a), schrieb es 1705 nochmals ab
(21. Juni), gab ihm den neuen Titel: 8uxplicatin slevanäi kestum s. p. n.
lääas aä riiuin äuxlieein und versah es mit Unterschrift und Siegel.

Mauritius Chardon 8.1. übersandte im Jahre 1745 den Vollandisten
Kopien dieser Schriften des Abtes Franz. De Backer hat diese Abschriften,
die er in Kodex 8930 der Kgl. Bibliothek in Brüssel fand, in den X. 8.

Xov. tom. II., pa^-. 103-124, veröffentlicht. Ich zitiere V68a, weil diese

Handschrift allein paginiert ist.
Über Abt Franz Troger vergl. Rudolf Henggeler. Die Urner Kon-

ventualen im Kloster Fischingen. Urner Neujahrsblatt 30, pag. 17—20.

Altdorf 1924.

28. V 68 a, paZ. 29/30. 29. Siehe unten pag. 80.

30. Xuin. 22X. 31. Xum. 3.

32. Quellen zur Schweizer Geschichte XIII., paZ. VI, Anm. 7. Eall
Morel erwähnte eine Jda-Legende im Eeschichtsfreund XVIII, paZ. 35.

33. Xum. 22 X. 34. 7 68 a, pax. 29.

35. 7 68 a, pax. 162—198. Abgedruckt in: X. 8. Xov. II., ps^. 108—110.

30. 7 68 a, paZ. 15/16.
37. DburZovia 8aera II. Fischingen, paZ. 86.

38. 7 68a. paZ. 292.
39. 7 68a, paß. 183. Vorher mag der Jahrestag in bescheideneren

Formen begangen worden sein. Vergl. den Schluß der vier Fassungen
der Vita (und uff den nächsten tag nach aller seien tag begat man iren
jar tag). Siehe Seite 95 ff.

40. „8io oalsnäariuin inanuserixtum äs anno 1586 aä ivitiuin brsviarii
monastic) Vsnstüs iinprsssi anno 1556." 7 68a, paK. 30. Dieses Kalen-
darium scheint verschollen zu sein.

41. Srotooollurn eonkratsrnitatis s. lääas. Nsorpt. I) 48, Kantonsarchiv
Frauenfeld. Es wurde größtenteils um 1667 geschrieben und bis 1687
fortgesetzt.
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42, Früher beging man den Bruderschaftstag auch am 3. November,
sodaß er mit dem Festtag zusammenfiel. In v 48 lesen wir zum Jahre
1630: „Bis hieher ward der gewonlich Jar- oder Bruoderschafttag ge-
halten den 3. November, das ist an St, Idda-Fest oder am nächstfolgenden
Mittwoch, aber in diesem 1630 Jar ist er mehrere Kömmlichkeit halber
auff Mittwoch nach Mariae Eeburth hinfürderen jährlich zu celebrieren
einhellig verlegt worden,"

43, Xum. 22, IZ, 44, xag. 195,

43, xag. 177,

46, Bibliothek der Schweizergeschichte III, 574. Bern 1786,

47, Chronik von Wyl, Mg, 138,

48, Eeschichtsfreund XVIII, Mg, 35,

49, V 68a, Mg, 8V, 50, V 68a, Mg, 11,

51, unten Mg, 71, 52, unten Mg, 73.

53, unten Mg, 79, 54, unten gag, 79,

55, unten gag. 60, 56. unten gag, 60.

57, unten gag, 61, 58, V 68a, gag. 11,

59, V 68a, gag, 80, 60, V 68a, gag, 42,

61, unten gag. 81, 62, Memorials kol, Xv.
63, Siehe Anm, 59 und 62. — Siehe unten gag, 81.

64, Siehe unten gag, 80.

65, Vita et eoukratsruitss, gag, 223/224,
66, V 68s, xag. 11,

67, 68 a, xag, 29, 68, V 68 a, gag. 16,

69, volleààm, V 68a, gag. 168-186, - X, L.Xov. II gag, 108/109,
70, Vergl, Anm. 38. 71. Siehe unten gag. 62/63,
72. Siehe unten gag, 82/83, 73. Siehe unten xag. 78/79.
74. öurgum. Dieses Wort wird in Fassung X nie gebraucht.
75. Quellen zur Schweizer Geschichte XIII, gag. VII, Anm. 1.

76. Xum. 22 X.
77. Oolleotarium. V 68a, gag. 285.

78. Lrotoeollum eoukraternitatis L. lääas. O 48.

79. An dieser Stelle schreibt zwar Abt Franz 1593, doch Seite 30 gibt
er ebenfalls das Jahr 1583 an.

80. V 68a, xag. 11/12.

81. Man glaubte, sie stamme aus der Zeit vor dem Brande (1410).
Vergl. Anm. 77.

82. Siehe unten xag. 63,

83. Siehe unten xag, 62/64, Vergl, auch Anm. 74.

84. Joach. Seiler, Leben der Mutter S. Jddae, xag. 177,

85. xag. 551. Basel 1572. Lazius widmet sein Werk Joh. Jak. Fugger,
dem Herrn von Kirchberg und Weitzenhorn. Deshalb muß Lazius engere
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Beziehungen mit dem Grafen Joh, Jak, Fugger, dessen Vater Raimund
von Karl V, die Herrschaft Kirchberg um 525 900 Gulden zu Eigentum
erhalten hatte, gepflegt haben (Joh. Jak, Fugger 1516/1575) war berühmt
als Förderer der Wissenschaft und Künste, Die Fugger waren mit dem
ausgestorbenen Grafengeschlecht der Kirchberger keineswegs verwandt,) —
Allgemeine Deutsche Biographie VIII, paZ, 179/183; Leipzig 1878,

86, „8, Ita, Hsinriei eoiuitis äs DoelcenburZ uxor, äs Asusrosa comitum
äs Xirebbsrg xarsntsla, in IkisâinZvn, tsrra Ilelvstioruin" (Xpxsnäix IV, nä
librum: Llatalogus sanetorum inäiZsuarum st aävsnaruiu äiosessis Vinäoneusis
st Loustantisnsis) puA, 722, Frankfurt 1607, im Sammelwerk; i s t o r i u s,

„Herum Sermanicarum vetsrum iam primum xublieati seriptorss VI,"
87, Dilingen 1662; zum 3, November, Oft wird es auch das Martyro-

logium des Canisius genannt, weil dieser Walasser behilflich war: „der
(Canisius) mit überlesen und corrigieren das best getan und an vielen
orten sein hülff mir willig und gern mitgethailt" (Einleitung),

88, ll, e, Einleitung,
89, Allgemeine Deutsche Biographie XXX, pax, 62, Leipzig 1890.

90, Sebastian Münster (1489—1552), Hebraist und Kosmograph, Vergl.
Allgemeine Deutsche Biographie XXIII, xax, 30—33, Leipzig 1886.

91, iübronieon Lslvetieum. I, xax, 158, Herausgeber Joh, Rud, Jselin,
Basel 1734,

92, ?ol,XOIIII, 93. ?oi.xc:vii,
94, Jung. Histor, antiguissimas eomitatus Lsntbeimsnà lib, tres, xax. 11,

zit, in: X, 8, Xov. II, pax, 120, Anm, (2),
95, Schweizer Chronik. VI, kol, 151v, Zürich 1548.

96, Ebenda, V. kol, 82.

97, Herausgegeben von K, A. Barack, Bd, I,—IV, Freiburg und TU-
bingen 1881/822. Die Legende befindet sich I, 352—354. Da der vom
Tode auferstandene Graf Heinrich ebenfalls in gebundener Form zur
hl. Ida redet, so scheint die Fassung L? oder Bonstettens deutsche Bearbei-
tung vom Jahre 1486 der „Zimmerischen Chronik" als Vorlage gedient
zu haben,

98, Kurze Beschreibung. pax, 6,

IV, Kapitel.
1, Vergl, das II. Kapitel, Auch die Schreiberin der Überlinger-Hand-

schrift XXII, welche das „Leben der Schwestern zu Töß" enthält — Dises
buoch gehördt zu S. Catterina, das man nemptt Zofingen in der stadt
Costenz Prediger orden — hat von ihrer Vorlage ebenfalls die Wir-
Form getreu übernommen und diese wurde erst nachher teilweise in
die dritte Person abgeändert.

2, Leben Sanct Jddae, Vorred.
3, Kreienbühler in „Ostschweiz", Nr. 290, St, Gallen, 1910.

4, Liollsetarium, V 68a, pax. 11,

5, Siehe Seite 43,
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ö. Im Einleitungssatz zu seiner Vita hätte Bonstetten leicht Gelegen-
heit gehabt, seinem „UsAitur apuä kiäa ebiroZrapba" ein „autigua" bei-
zufügen!

7, Seite 76,

8, Siehe das Verzeichnis seiner Schriften in' Quellen zur Schweizer-
geschichte XIII, pag, III—IX,

9, Albrecht v, Bonstetten, paZ, 74, Frauenfeld 188g.

Il), Lolleotaàm. X 68a, paZ, 285.

Zweiter Teil.

I, Kapitel,
1, Oben, Seite 33,

2, dollsetsrium, X 68a, MK, 18, — X, 8. Xov, II, pag, 164,

3, ,,8i ssniorom et veriorsm oaloulationsm anuorum vitas st mortis s, lääas
kormars potes, per ms liest, lügo suim in bas materia prastsr annum nativi-
tatis st nuxtiarum nibil esrti rspsrirs xotui," I-, o. pag, 18, — Vergl, X, 8,
Xov, II, xaZ, 104,

4, Joachim Seiler, Leben,, sanct Iddae, pag, 4,

3, Canisius. Kurze Beschreibung, xag. S.

6, Joachim Seiler. I-.e, paZ, 4,

7, ?ax, 173,

8, Lollsctarium, X 68a, xax, 13, — X. 8. Xov, II, paß, 1l>4,

g. Erste Fassung des Lîollsotariums, X 68, titàs III, Siehe Anm. 27,

I.Teil, III, Kapitel.
16, Osscriptio itinsris Llsrmanioi, herausgegeben von I, A. Fabricius,

pax, 31, Hamburg 1717.

11, Iter Xlsmannioum, pax, 84, St, Blasien 1773^,

12, 8nmmarium Xum, 18. — Vergl, Bucelin G,, Lonstantia Rbsnana,
pars II,, paZ, 253. Frankfurt a, M, 1667,

13, In einer Urkunde vom 19, März 1276 wird Neu-Toggenburg erst-
mals erwähnt. St, Ealler U.-B. III,, pa^, 843. St, Gallen 1882.

14, Diener, Grafen von Toggenburg. Geneal. Handbuch zur Schweizer
Geschichte I,, pag, 48 (13). Zürich 1966—08,

15, Thurg, Urkundenbuch II,, Nr. 119, pa^. 395—468,
16, Diethelm VI., der Vater des Brudermörders, nannte sich zum

erstenmal Graf, da er durch seine Gattin, Euta von Rapperswil, Uznach,
seit den ältesten Zeiten eine gräfliche Gerichtsstätte, erlangte, Diener,
Genealog, Handbuch zur Schweizer Geschichte I,, paZ, 48 (16).

17, Thurg. Urkundenbuch II,. Nr, 23, pag. 56-59,
18, Kapitel VI, 19, Oben, Seite 31/52,
26, duovraà äs ?abaria, Mönch des Klosters St. Gallen, schrieb in

der ersten Hälfte des XIII. Jahrhunderts die letzte „vontinuatio oasuum
s, Llalll" in lateinischer Sprache, Den Bericht über die Kainstat des
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Grafen Diethelm leitet er ein wie folgt: „Videtur veessssrium satis et
rationi eonssvtsvsuin, nsrrsrs boo loco eriinen enorinv vsksndumqus vimis in
xsgo DurZöu«-g pstrstum, in osstro spud Usinesekvile, omni post tsmpors
msmorskilo plsvAsndumqus niwis .,Herausgegeben in St. Ealler Mit-
teilungen XVII., Kap. 26. St. Gallen 1879. — Thurg. Urkundenbuch Nr.
119, PSZ. 395—468.

21. Luinmsàin Xum. 18.

22. llolleetsrium (Xttsststum). V 68 s, psZ. 282.

23. Zum erstenmal im Xtteststum, das zu Handen des Octaoian Fug-
ger ausgestellt wurde. Abt Franz Troger zählt im 1. Kapitel (Lsusss, ob

quss sutiqus documents, pro eultu st ssnetitsts divse Iddss psrierunt) seines
Eolleetsriums (V 68 s, psg. 1—4) vier Gründe auf, die den Mangel an
Dokumenten begreiflich machen sollen: 1. Ximis sntiquitss tempoi-um;
2. IXeguons bellorum eslsmitss; 3. Drins monssterii nostri eonkisgrstio;
4. Xpostssis. Aus der Tatsache, daß keine alten Dokumente vorhanden
sind, folgert er, es seien solche verloren gegangen. Daß überhaupt solche
niemals existiert haben, daran denkt er nicht.

24. Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte XXI., psZ. 227—229.
Stans 1927.

25. Der Graf von Sulz heißt nicht Ludwig, sondern Alwig.
26. Vlovuments Tiollsrsvs. I. Band, Nr. I. Berlin 1852. Vergl. (Kaus-

ler) WUrttembergisches Urkundenbuch I, psF. 315.

27. Soll heißen: Hegcrlo. 28. VIonum. Aoll. I., Nr. XI.
29. VIonum. Zoll. Nr. XII. 30. Uonum. Zoll. I., Nr. XXX.
31. Nonum. Zoll. I., Nr.XUV. 32. Soll heißen: 1389.

33. Starb 1437.

34. Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft XIV, psx. 37—62.
Zürich 1862.

35. Genealogisches Handbuch zur Schweizer Geschichte I, psZ. 47 (6).
36. Genealogisches Handbuch zur Schweizer Geschichte I, psZ. 47 (8).
37. Genealogisches Handbuch zur Schweizer Geschichte I, Tafel VIII.
38. N. K. Xsorol. I., psZ. 397—465. Einträge aus dem XII./XIII. see.

39. Kodex 663, Stiftsbibliothek St. Gallen.

46. Genealogisches Handbuch zur Schweizer Geschichte I., psZ. 128. —
Die Wappenrolle von Zürich, herausgegeben von der Antiquarischen
Gesellschaft. Tafel XXII, Wappen 565. Zürich 1866. Kreienbühler scheint
mit geschlossenen Augen in der von ihm zitierten Wappenrolle ge-
blättert zu haben!

41. Kreienbühler hatte schon im Jahre 1916 in einer politischen Tages-
zeitung („Ostschweiz") eine Lanze für die Jda-Legende gebrochen.

42. Geschichten des Kantons St. Gallen I, psZ. 374. St. Gallen 1816.

43. „Ostschweiz", Nr. 287, St. Gallen 1916.

44. Heraldisches Archiv. Juli-Beilage 1896. Vergl. die in dieser Mo-
nographie enthaltenen Abbildungen, besonders Siegel Figur 33.
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45. Siehe oben Seite 35. 46. X. Là Xov. Ib, Mg. 163.

47. Delehaye. Die Hagiographischen Legenden, xag. 224.

48. „Itaqus ckum melioris notas ckoeumenta prockeavt, bans Vitam kabulis
aeesnsemus." Jos. de Backer 8.1. in: X. 8. Xov. II., xsg. 126.

4g. Oben Seite 80/81. 56. Oben Seite 81/82.
31. Oolleetarium (Xttestatum). 68 a, xag. 231.

52. In der Vita st oonkrstsrnitas s. Iclclas befindet sich ein Bild des
Grabmals aus dem XVII. Jahrhundert. Das steinerne Grabmal hat sich

seit 1436 erhalten.
53. „4. November. Es ist gefallen jarzit from Anna Schwendin, ge-

born von der Braittenlandenberg, die da gesetzt Hand... ain guldin geltz
järlichs Zinses ainem convent ze Vischingen an die kamer mit söllichem
geding, das man all fronvasten in sant Jtten cappell sol spre-
chen ain s e l m e ß ..." Fischinger Jahrzeitbuch. Eintrag aus der Zeit
vor der Reformation. Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte

XXXIII, Mg. 126/127. — Vergl. Lummarium Nr. 11. — Vor 1496 dürfte
kaum ein Grab m a l bestanden haben. Vonstetten bedient sich der Aus-
drücke: sspulerum, loeulus. Lepulerum bedeutet in erster Linie Grabes-
stätte; looulus bezeichnet einen kleinen Raum, ein Plätzchen, einen Sarg.
Beide Worte, gegeneinander gehalten, bestärken den Eindruck, Vonstetten
denke nur an die Grabes st ä t t e der hl. Ida. Die Kapelle, die für 1564

zum erstenmal bezeugt wird, scheint gleichzeitig mit dem Grabmal er-
richtet worden zu sein.

54. Oben Seite 82. 55. Oben Seite 83.

56. E. A. Stückelberg, Geschichte der Reliquien in der Schweiz, Mg.
XLÜII. — Vergl. Stephan Beißel 8.1., Die Verehrung der Heiligen und
ihrer Reliquien in Deutschland. (Ergänzungshefte zu den „Stimmen
aus Maria-Laach" 47, 54) Freiburg im Breisgau 1896/32.

57. lüollselarium. V 68 a, Mg. 21.

58. Fischinger Chronik des Jacob Buocher aä annum 1532. Nserxt. NX.
26. Klosterbibliothek Einsiedeln. Buocher war von 1666—1648 Kon-
ventual des Klosters Fischingen. Er schrieb die erste Chronik seines
Klosters.

59. Oben Seite 86. 66. Siehe Anm. 53.

61. Eolleokarium. V 63a, Mg. 46.

62. Oollsààin. V 68 a, pag. 22. Über eine Armreliquie berichtet
Jac. Buocher (acl annum 1532): „Diß ist unß wol bewust, daz ein groß
stuck von einem arm von der heiligen sant Jdda in einem catholischen
schloß im Thurgow aufsbehalten wird. Daz schloß ist unß unbekandt. Wie daz
hailthumb dort hinkommen, ist unß auch ohn wüssendt. Allein vermeinen
mir, es sige daz schloß Herdern, dann der alt Juncker des alten Junckern
von Landenberg leiblicher bruder war, Habs also von Landenberg von
sinem bruder gähn Herdern bekommen. Diß haben mir von einem kratri
Oapuào, der im selbigen schloß daz hailthumb in stnen henden gehabt
und davon ein stucklin von dem Edelmann emphangen, welches er unß
verehrt hat, doch ihme von dem Edelmann änderst nit geben worden, er
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versprach den zuovor, daß schloß nit zuo vermären (verraten).'' — Dieses
Gerede dürfen wir füglich außer acht lassen.

63. Oollsotariurn. X 68a, pag. 26/27. 64. X. 8. Xov. II. pag. 126.

65. De Backer: sentsntia negantls corpus ibi sspultum iaosrs suam
probabilitatsm ssrvabit —". X. 8. blov. II, pag. 126.

66. Oben. Seite 62.

67. 1216 wird ein plebanus äs Xilcbbsrg erwähnt. (Nüscheler, Gottes-
Häuser, II, pag. 188. — Vergl. Rüdliger-Sulzberger-Rothenflue, Toggen-
burger Chronik, xag. 227—245. Blltschwil 1887.

68. „Leben des Grafen Eberhard III. von Nellenburg." Mone, Quellen-
sammlung der badischen Landesgeschichte. I, pag. 86/98. Karlsruhe 1848.

Überschrift des Buches: „Dis ist der stifter leben graf Eberhartes von
Nellenburg". — Eberhart III. wurde ungefähr 1618 geboren, gründete
1652 das Kloster Allerheiligen in Schaffhausen, trat 1672 selbst in dieses

Kloster ein und starb 1678.
Der älteste deutsche Text, der auf ein verloren gegangenes, lateinisches

Original zurückgeht, stammt aus dem Anfang des XIII. Jahrhunderts.
69. G e r b e r t. Iter Xlsm. pag. 86. St. Blasien 1773".

76. Im „Buch der Stifter" heißt es nur: „Pta, die von den hoechsten

graven geschlechte was, so in tützschem lande was" (Mone, Quellensamm-
lung der badischen Landesgeschichte. I., pag. 85). —

Vergl.: I. I. Rüeger, Chronik der Stadt und Landschaft Schaffhausen.
Herausgegeben vom historisch-antiquarischen Verein des Kantons Schaff-
Hausen. I., pag. 236, 246. Schaffhausen 1884.

Der Grund, weshalb die Schaffhauser die Gräfin Ida frühzeitig zu
einer geborenen Gräfin von Kirchberg gemacht haben, wird in der Tat-
sache zu finden sein, daß die Grafen von Kirchberg sehr frühe in Urkunden
des Klosters Schaffhausen auftreten:

a. 1 6 8 7 : „Otto äs Obirobbsrlc äs pago Uilargouvs" als Zeuge in einer
Urkunde, durch die Graf Burkhart von Nellenburg seine und seiner
Eltern Vergabungen an Allerheiligen und dessen Freiheiten erneuert.

b. 1 692 : Werner v. Kirchheim beauftragt Otto von Kirchberg, die von
ihm an Allerheiligen geschenkten Güter dem Kloster zu übergeben.
Als Zeuge erscheint in der Urkunde an erster Stelle: „ooinss Hart-
mannus äs Obirebbsrob" 1

o. 111 6 : Otto von Kirchberg vollzieht diesen Auftrag im schwäbischen
Herzogsdinge. Zeugen ersten Ranges: „Uartmannus ooinss st kilius
eins Uartmannus äs Obiriokbeà".

Quellen zur Schweizergeschichte III. Basel 1883. ai pax. 16/17; b. pag.
31/32; o. pag. 33.

71. Abt Franz Troger schreibt: „In illortuario, in quo prastsr assigna-
tionsin äisi mortis st kunäationss st pia lsgata inonastsrio nostro a Obristi
kiäslibus kaota annotantur, quatuor menses äilaosrarunt, sxtraxsrunt, quorum
unus mensis est Xovsinbsr, in quo b. n. patrona lääa obüt —" Oollsctarium.
X 68a, pag. 4.

72. Oonvsrsa: Laienschwester. Früher bezeichnete dieses Wort eine
Person, die sich erst in gereiftern Iahren dem beschaulichen Leben zuge-
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wandt hatte im Gegensatz zu jenen, die seit ihrem Kindesalter dem Herrn
dienten. Vergl. Eberhard Hoffmann, Das Konverseninstitut des Cifter-
zienserordens in seinem Ursprung und seiner Organisation. Dis. theol.
Freiburg (Schweiz) 1993.

73. Deutsche Mystik im Prediger Orden, MZ. 297. Freiburg 1861.

II. Kapitel.
1. Die Alttoggenburg wurde schon 1289 zerstört.
2. Lütisburger Kopialbuch. Mitteilungen zur vaterländischen Ge-

schichte XXV, MA. 173—17S. St. Gallen 1894.

3. VII. Kapitel.
4. Lirer kennt andere Vornamen als die Legende, aber gerade das

ist eine in der ganzen Chronik auftretende Erscheinung, daß Lirer höchst
selten die richtigen Vornamen gibt.

3. Lissts. Roinauorum (übersetzt von Ioh. Georg Theod. Größe) I. Hälfte,
MA. 4. Leipzig 1993^.

6. „Ostschweiz", Nr. 299. St. Gallen 1919.

7. Vergl. A. Naegele. Ein siidtirolisches Gegenstück zur Schweizer Le-
gende von der hl. Ida von Toggenburg, in: Zeitschrift für Schweiz.
Kirchengeschichte XIX., 68 ff. Stans 1923.

8. X. 8. ?sbr. I., pug. 721—723.

9. I. 332. Freiburg und Tübingen 188U.

19. Bonstetten bemerkt: „ut illoruiu (oorvilioruin) est äs uatura st ssxius
kurta eoiviuittsre". Oben Seite 63.

11. Vergl. Peter Toldo. Leben und Wunder der Heiligen im Mittel-
alter. XVII i Tiere; in: Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte
(herausgegeben von Max Koch) VIII. 18—74. Berlin 1998.

12. Der Wiener Oswald, herausgegeben von Georg Vaesecke. Ger-
manische Bibliothek (herausgegeben von Wilh. Streitberg) III. Abtei-
lung, II. Band. Heidelberg 1912. — Daß im XV. Jahrhundert Braut und
Bräutigam sich mit Ringen beschenkten, geht aus einer Nürnberger Po-
lizeiverordnung dieser Zeit hervor: „...so man praut und preitigam zu
Kirchen fürt, so mag ir ains dem andern ein mahelring geben, doch das
ir ietweders mahelring mitsampt dem stain darinnen über zehen guldin
nit koste." Lexer. Mhd. Handwörterbuch I. 2911. Leipzig 1872.

13. dssts. komunorum, I. 93, 253; II. 173. Leipzig 1993^.

14. Unterm 18. Nov. heißt es: „(Mit uobilis màoua WillibuiA äs Toi!'
ksubuiA, kuuâàix seolssis in XuAÍs.." Fischinger Jahrzeitbuch (heraus-
gegeben von A. BUchi). Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Ge-
schichte XXXIII, Mg. 122, 128. Frauenfeld 1893. Es kann nicht genau be-

stimmt werden, wann diese Willebrich (Williburg) lebte und wessen Toch-
ter sie war. Die Kirche in der Au soll in dem päpstlichen Zehntenrodel
vom Jahre 1273 erwähnt und als Filiale von Dußnang aufgeführt sein.
Nüscheler: Die Gotteshäuser der Schweiz II., MA. 171. Zürich 1867.

9
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lg. Der Eintrag I „IIstnviZis, incluse às XuAie" (Vl. Ll, Xeerol. I, 400)
stammt aus dem XII./XIII. Jahrhundert, Ist die Deutung i „Inklusin in
der Au", die richtige, so hätten mir einen Anhaltspunkt, die Errichtung
der Kirche in der Au zu datieren, Jnklusinnen ließen sich gerne in der
Nähe von Kirchen oder Kapellen nieder. Im XII,/XIII, Jahrhundert hätte
es in der Au schon ein Gotteshaus gehabt. Für die Richtigkeit dieser
Deutung des Eintrages spricht der Umstand, daß kein Possessivpronomen
bei incluse steht. Für eine Inklusin in Fischingen würde eher der Ein-
trag sich finden! „LstviZis incluse nostre äs Xugie," Aus der Ida-
Legende ein Datum abzuleiten, wie Kühn (Tburgovie Leere, Geschichte
der katholischen Pfarrgemeinden, I.Lieferung, peg. 16; Frauenfeld 1863)
es getan, ist nicht angängig. Die Legende bezeugt nur, daß zur Zeit ihrer
Niederschrift (15. Jahrhundert) die Kirche schon existierte,

16, Siehe Seite 90/32,
17, Eoetzinger, Altes und Neues, peg,54; St, Gallen 1831,
„Schon um die Mitte des XIII, Jahrhunderts war diese Legende völlig

ausgebildet. Um jene Zeit wurde das Schiff und der Querbau der
jetzigen Kirche aufgeführt und über der nördlichen Eingangspforte des
letzteren steht noch heute das Bild des Hirsches mit den Kerzen auf dem
Geweihe zierlich ausgehauen,.. Etwas später (Anfang des XIV. Jahr-
Hunderts) gab die Legende zu einem bedeutendern Kunstwerke Veran-
lassung. An der südlichen Innenwand des Querschisfes der Kirche
wurde,,. (ein) Mauergemälde angebracht. Rechts zu äußerst erblickt
man die Burg Baldern, in der König Ludwig und seine Diener in
betender Stellung erscheinen,' vor dem Tore Hildegard und Berta, dem
wundersamen Hirsche andächtig folgend Endlich findet sich der kerzen-
tragende Hirsch im Siegel des Kapitels der Abtei vom Jahr 1316 und
in den Siegeln der Äbtissin Fides von Klingen und ihrer Nachfolge-
rinnen," G, v, Wyß, Geschichte der Abtei Zürich, Mitteilungen der
Antiquarischen Gesellschaft VIII,, peg. 23/24. Zürich 1851/58, Vergl, auch
die Abbildungen!

18, Lleste llomenorum, I.Hälfte, peg, 201—213 Leipzig 1305^,

19, In Anlehnung an die Legende des hl, E u st a ch i u s wird seit
dem XV, Jahrhundert vom hl. Hubertus erzählt, ein Hirsch mit einem
glanzumstrahlten Kruzifix zwischen dem Geweih habe ihn zur Vekeh-
rung aufgefordert. X, 8, Xov, I,, peg, 773, Paris 1887,

20, Vergl, Joseph Herold, St, Jda-Buch, Festgabe zum 1100jährigen
Jubiläum vom Todestage der hl, Ida in Herzfeld, Dülmen in Westfalen
1925, Im „Neuen Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts-
künde" (47. Vd, Heft, Seite 330, Berlin 1327) wird diese Festschrift
als „inhaltlich wertlos" bezeichnet. Das Haupt der hl, Ida von
Herzfeld ist ebenfalls in eine Büste gefaßt (Herold, peg, 15),

21, „Xnno ckoiniui NlXXXlXXXIX in vlgilie sencteruin Virginum ?er-
pstuee et ?elicitetis (6. März) obiit vsnerebiiis ec rsligiosus kreter leronimus
quonckem ckscenus buius monestsrii, sexultus in cepslle s. Tutslonis, vir utique
sscunckum stetum pressentis teinporis simplex et rsctus ec timsns cisuin et
rsescksns e melo, (jui ob rskorinetionem buius monestsrii missus kuit e mone-
sterio Hsrskeläensi eb entiquo buic monesterio kreternitets eonnexo eum sex
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kratribus. Hui lercmiinus etluiu prassevtem ooäiesiu ouin tribus aliis eiusäsm

spissituäiois ssu guuutitstis kieri Iseit inaiorsivgue partsm propria manu
eonserixsit louitugue lauäabilia in vita sua et prasoipus in wonastsrio Hers-
koläeusi et luouusteriis sibi subieetis Zessit, Euius anima reguieseat in pace!
àsn." (Kodex 1944, xaZ. 993. Stiftsbibliothek St. Gallen.) Eintrag aus
dem 15. Jahrhundert.

22. Besonders in Fischingen kann die Herzfelder hl. Ida nicht unbe-
kannt geblieben sein, da Abt Heinrich Scheuchti von Luzern, der sich von
Bonstetten eine lateinische Jda-Legende erbat, bis zum Jahre 1465
St. Ealler Konventual gewesen war (Vita st oonkraternitas s. lääae,
MA. 195).

23. wind ^ Windhund (Lexer, Mhd. Handwörterbuch, III. 914) Leip-
zig 1878)) windpand — Hundeseil, ebenda lll. 915. — Das Wappen der
Grafen von Toggenburg beschreibt Lirer richtig. Konrad von Mure sagt
in seinen: Schild- und Wappengedichte „Elixeariuin Teutouieorum", wahr-
scheinlich zwischen den Jahren 1244 und 1247 entstanden!

„ToZASnburA ouin torgus oauis pilosus bubstur
dilvo, pro preäa gui semper b^urs viästur."

Dieses neue Wappen, adoptiert von den Grafen von Toggenburg zwi-
scheu 1228 und 1249, ist von 1249 an von den weltlichen Gliedern dieser
Familie bis zum gänzlichen Aussterben dieses Hauses stets in gleicher Weise
geführt worden, indes die Geistlichen sich bis ins XIV. Jahrhundert des

alten Wappenbildes bedienten In einem Schilde rechts der steigende Löwe,
links der adossierte, seiner rechten Hälfte beraubte Adler, beide mono-
grammatisch zusammengeschoben (F. Gull, Die Grafen von Toggenburg.
Juli-Beilage zum Heraldischen Archiv, paZ. 1, 2, 3. 1899). — Kraft III.
macht eine Ausnahme, indem er in seiner Eigenschaft als Chorherr zu
Konstanz das alte, aber später als Probst zu Zürich das neue Wappen
führte).

Dieser Wappenwechsel überrascht nicht) denn im XIII. Jahrhun-
dert kam es auch anderswo vor, daß alte Wappen aufgegeben und
ein redendes (ein Wappen, dessen Wappenbild eine Anspielung
auf den Namen des Wappenherrn enthält) dafür angenommen
wurde. Die Grafen von Toggenburg haben gewiß nicht zufällig eine
Dogge gewählt, sondern sie glaubten wohl, die erste Hälfte ihres Namens
mit dem Wort Dogge in Beziehung bringen zu können. Daß Toggenburg
von Tochinburg (^ Toggwil von Tochinvillare) abgeleitet werden muß,
hindert nicht daran, zu vermuten, die Grasen von Toggenburg selbst
hätten ihren Namen anders gedeutet. Vergl. Felix Hauptmann, Wappen-
künde, MA. 28. (Handbuch der mittelalterlichen und neuern Geschichte,
herausgegeben von Velow-Meinecke.) München und Berlin 1914.

24. Das Benediktinerkloster Fischingen ist kurz vor 1138 als Filial-
kloster der Abtei Petershausen bei Konstanz auf Grund und Boden der
Domkirche und des Bischofs von Konstanz gegründet worden. (Belege
hiefür im „Thurg. Urkundenbuch" II., Nr. 22, 23, 42 (pag. 154), 155 (pax.
516), 165 (MA. 542); Frauenfeld 1917). Doch besteht die Wahrscheinlich-
keit, daß die Edlen und späteren Grafen von Toggenburg seit der Grün-
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dung des Klosters Kastvögte von Fischingen gewesen sind. Für diese
Annahme sprechen folgende Gründe!

1. Im Xseroiogiuiv Uisebivgevss, begonnen um 1150, befindet sich fol-
gender Eintrag erster Hand unterm 14, Man

„Uivlbalivus I,, aâvoeàs sseunckus cis DoAKÍvbrà" (U, d. User, I,, xag,
402). Auf welchen Herrn von Toggenburg dieses Namens sich der Ein-
trag bezieht, kann nicht gesagt werden. Das ist sicher! Im XII, Jahr-
hundert wird einer von Toggenburg schon aüvoeatus s saun civs genannt,

2. In einer Urkunde vom 6, März 1243 (Thurg, Urkundenbuch II,
Nr. 155) lesen wir! „X o s vsro (Heinrich I, von Tanne, Bischof von
Konstanz) ackvoeatiaw s in s cis in eurtis (seit, Bassilsdorf, Bassers-
dorf an der alten Straße von Winterthur nach Zürich, im zllrcherischen
Bezirk Biilach, Frohnhof des Klosters Fischingen) pro parts nostra,
u t nobilss viri, Usistbelinus VIII.) st dsruktus I.) st kratrss
ipsorviv cis DoK^inbureü pro parts sua insmorato abbati
Lavsti Llasii suoqus rvovastsrio e o v t u I i in u s." Die Söhne
des Brudermörders Diethelm VII, verzichten also auf ihre Vogtrechte,
da Konrad, Abt des Klosters Fischingen, den oben genannten Hof in
dringender Not mit Einwilligung seines Oberherrn dem Abte Arnold
von St. Blasien verkaufen mußte,

3. In einem Siegel Friedrichs III, (Sohn des oben genannten
Kraft I.) vom Jahre 1266 erscheinen zum erstenmal auf dem Helme als
Helmzierde die zwei sinkenden Fische, nach auswärts halbkreisförmig
gebaucht, „Diese Helmzierde", die auch in den Siegeln der nachfolgenden
Grafen bis zu Friedrich VII, vorkommt, „scheint offenbar mit Berücksich-
tigung auf die seit den frühesten Zeiten mit dem Kloster Fischingen ge-
pflogenen engen Beziehungen in das Wappen aufgenommen worden zu
sein, also Fische für Fischingen", schreibt Gull (I, o, xaZ, 4) und vielleicht
können wir „in diesen engen Beziehungen" gerade die Übernahme der
Kastvogtei erblicken,

25. Lang hat diese Sage auch in seinen „Historisch-theologischen Grund-
riß" (I.Teil, pag, 1064—1667; Einsiedeln 1632) aufgenommen. Als Be-
gräbnisstätten der Grafen von Toggenburg kommen vor allem in Be-
tracht!

1, Das Ritterhaus Bubikon (Mitteilungen der Antiquarischen Gesell-
schaft, XXI, pag. 172; Zürich 1885);

2, das Kloster St, Gallen (Thurg, Urkundenbuch II, pax, 404, Frauen-
feld 1917);

3, die Prämonstratenserabtei Rüti (Mitteilungen der Antiquarischen
Gesellschaft UXI, pag. 216 Zürich 1897),

Meines Erachtens hat Lirer mit diesem Kapitel VI den Keim gelegt
zu den spätern Sagen über den Ursprung des Klosters Fischingen, über
die Besiedelung dieser Gegend mit christlichen Flüchtlingen, die zur Zeit
der Christenverfolgung aus Rom vertrieben worden waren (Kaiser Kurio
war laut I, Kapitel der Lirer-Chronik ein solcher Flüchtling, Vergleiche
Kühn, Dburxovig. Sacra II, Fischingen MK, 3—6),
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26. Siehe oben Seite 78. — In der „Zimmerischen Chronik" (I., xaZ.
354; Freiburg und Tübingen 1881-) heißt es: „Grave Hainrich von
Toggenburg bin ich genannt".

27. Vergl. P. Th. Hofsmann, Der mittelalterliche Mensch. I. Kapitell
Die große Unmöglichkeit. Eotha 1922.

28. Am 11. November 1582 bat der Suffraganbischof Balthasar von
Konstanz Papst Gregor XIII., er möge dem Abt von Fischingen das
Recht verleihen, die Mitra oder Jnful zu tragen und er legte dar, Fi-
schingen sei nach allgemeinem Glauben das älteste Kloster Helvetians,
vielleicht sogar der Diözese Konstanz, denn es stehe fest, daß schon vor
1369 Iahren mönchisches Leben dort geblüht habe (Oollsetarium X 68a,

xaZ. 128/129).
In einem offiziellen Schreiben also hat der Suffraganbischof von

Konstanz die Lügenmär aus der Lirer-Chronik als geschichtlichen Bericht
übernommen! Wo ist da von kritischer Einstellung etwas zu verspüren?
— Vergl. dagegen I. Kornmeier, Geschichte der Pfarrei Fischingen und
der Verehrung der hl. Ida, pax. 37/38. Einsiedeln 1887.

29. Des Jacobus de Voragine (XIII. Jahrhundert) herausgegeben
von Grüße. Dresden und Leipzig 1859.

39. Siehe oben Seite 82.

Vollständige Titel der oft in abgekürzter Form zitierten Werke:

(Canisius, Petrus) Kurtze beschreibung der Gottseligen Frauwen Sanct
Pta, Gräfin von Kirchberg. Gedruckt zu Freyburg in Uchtland bey Abra-
ham Eemperlin àuo 1590.

Eollsetarium äs sanetitate, miraeulis et eultu s. patronas nostras lääas
in X titulos äistributum (siehe xax.. 122, Anm. 27) per ä. Uravoisoum. X 68a.

Kantonsbibliothek Frauenfeld.

Darin enthalten ein:

Xttestatum (siehe pag. 114, Anm. 31).

Joachim Seiler. Leben der h. Gräffin und seeligen Mutter sanct
Jddae. 2. Auflage, Konstanz 1667. (Erste Auflage 1660.) Ins Lateinische
übertragen von:

Adamus Widel. L. 1.) Vita st eonkratsrnitas s. lääas. Loustautiae
1685. Beide Büchlein erschienen in der Offizin des David Haut.

Lummarium (Nsmoàls). Laera Rituum LîonZregations Ilmmo st Itino O.
Lîaràali ?kì>ronc> ponsnte Oonstantisn. IZIsvationis Okkieii 8. läas Viäuae.
Lummarium (Memorials), llz-pis Angbi st Monaläi 1723.
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Nachwort.

Warmer Dank gebührt meinen verehrten Lehrern, den Herren!
Dr A. B ü ch i (Referent), Dr G, S ch n ü r e r (Korreferent), Dr Jos,

Nadler, Dr Fr. S t e f f e n s (Freiburg, Schweiz).

Auf meine Anfrage hin empfahl mir Herr Professor Dr Biichi
die Geschichte des Klosters Fischingen zur Bearbeitung. Mit diesem

Kloster ist aber die Jda-Legende so eng verbunden, das;, wer die

mittelalterliche Epoche dieses Benediktinerstiftes behandelt, unbe-

dingt auch zur Jda-Legende Stellung nehmen mutz. Da aber das

Legendenproblem schon genügend Stoff zu einer Dissertation bot,
berührte ich die wenig interessante Klostergeschichte nur insofern,
als sie die verlockendere Legendenfrage aufzuhellen vermochte. Dies
der Weg, der mich zur Jda-Legende führte. Meinem verehrten Leh-

rer, Herrn Dr. A. Büchi, bin ich besonders dankbar, datz er indirekt
meine Aufmerksamkeit auf ein noch zu wenig bearbeitetes Gebiet
(Legendenforschung) lenkte.

Zu Dank bin ich verpflichtet den Vorständen und dem Personal
der Archive! Einsiedeln (Stiftsarchiv), Fischingen (Pfarr-

archiv), Frauenfeld (Kantonsarchiv), Eähwil (Pfarrarchiv), St.
Gallen (Stiftsarchiv),'

der B i b l i o t h e k e n! Bern (Landes- und Stadtbibliothek),
Einsiedeln (Stiftsbibliothek), Frauenfeld (Kantonsbibliothek), Frei-
bürg (Universitätsbibliothek), Fulda (Landesbibliothek), St. Gallen
(Stadt- und Stiftsbibliothek), Stein a. Rh. (Stadtbibliothek), Über-
lingen (Leopold-Sophien-Vibliothek), Zürich (Zentralbibliothek).

Der Direktion des Landesmuseums in Zürich verdanke ich das
Bild des Kenotaphiums der hl. Ida.

Ein Dankeswort dem Historischen Verein des Kantons Thur-
gau, der meine Erstlingsarbeit in seinen Beiträgen veröffentlichte.
Dankbar anerkenne ich die Mitarbeit der Herren Professoren G.
Blleler und Dr. A. Scheiwiler bei der Drucklegung.

Bischofszell, den 3. November 1927.

Dr Leo M. Kern.



Die Ida von Toggenburg-Legende 135

Inhalt.
Seite

Einleitung 1

Erster Teil, Quellenkritik und Quellenanalyse,
I. Kapitel, Die Lirer-Chronik 12

II, Kapitel, Die Jda-Legende des Kodex 603 der Stiftsbibliothek
St, Gallen und des Nserpts. I der Leopold-Sophien-Bibliothek
Überlingen,

1, Die Jda-Legende des Kodex 603.

a. Ort und Zeit der Niederschrift der Legende. Die
Schreiberin 23

b. Die Jda-Legende 28

2. Die Jda-Legende des lVlsorpts, I 29

III, Kapitel, Albrechts von Bonstetten Redaktionender Jda-Legende.
1, Bonstettens deutsch-lateinische Übersetzung der Jda-Legende

vom 26, August 1485,

a, Beschreibung und Herkunft des Kodex ?ulcla ^a 96 31

b Die Jda-Legende 33

o. Das Kalendarium des ?ulcla à 96 34
2, Bonstettens deutsch-lateinische Übersetzung der Jda-Legende

vom 25, November 1481, umgeformt zur Tsotio inatutina
des ersten ?rc>priuru clivas lääas.

a, Beschreibung und Alter der Einsiedler-Handschrift
iV u.I), 85 35

d. Die Tsotio inatutina des ersten Lropriura clivas Iclàas
und die Vita clivas Iclclas der Einsiedler-Handschrift 39

e, Bonstettens deutsch-lateinische Übersetzung der Ida-
Legende vom 25. November 1481 und die Tsotio
inatutina priini okkioii 41

à. Die Vorlage zu Bonstettens Übersetzungen 47

3, Bonstettens deutsche Bearbeitung der Jda-Legende vom
26. Dezember 1486.

a. Identifizierung der deutschen Legende des Albrecht
von Bonstetten 48

d. Die Interpolation des Namens Heinrich und der

Jahreszahl 1179 51

IV, Kapitel, Die Urlegende 54

V, Kapitel, Wortlaut der vier ältesten Fassungen der Jda-Legende,
1, Widmungen 60

2, Vita 62
3, Wunderbericht 82



136 Die Ida von Toggenburg-Legende

Zweiter Teil, Wahrheit und Dichtung, Seite

I. Kapitel, Der geschichtliche Kern der Jda-Legende,
1. Kritik der Vita,

a. Die „traditionelle" Lebenszeit der hl, Ida 84

b. Die legendäre Lebenszeit der hl, Ida 86
2. Kritik des Kultberichtes,

a. Der Ida-Kult im XV. Jahrhundert 95

b. Der Kultgegenstand,
«, Die Reliquien 36

ß. Die Legendenträgerin 98

II. Kapitel, Der Werdegang der Jda-Legende,
1. Wie die Gräfin von Kirchberg eine Gräfin von Toggen-

bürg wurde 102

2. Weshalb die hl, Ida „von Toggenburg-Kirchberg" sich dem

beschaulichen Leben widmete 103

3. Die Nebenmotive,
a. Das Ring- und Rabenmotiv 105

d. Die Bestrafung des verdächtigten Jägers 105

o. Der Aufenthalt in der Au 105

ä. Das Hirschwunder 106

s. Die Totenerweckung 107

Anmerkungen,
Einleitung 112

Erster Teil.
I, Kapitel 115

II, Kapitel 119

III, Kapitel 121

IV, Kapitel 124

Zweiter Teil,
I. Kapitel 125

II. Kapitel 129

Nachwort 134


	Die Ida von Toggenburg-Legende : Wahrheit und Dichtung

